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34 Ich will anständig bleiben 


sagt die vom Schicksal schwergeprüfte Giulia zu dem gönner- 
haften Signore Cesare, dem makabern Besitzer eines zwei- 
felhaften Lokals in Neapel. — Anna Maria Ferrero und 
a Arnoldo Foä in „Morgen ist ein anderer Tag“, einem itali- 
* enischen Film, der den Menschen unserer Tage helfen will, 
den Weg aus der Verzweiflung zu finden FOTO: ANNELIESE MIETH 
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Mit einem Kopfschuß hat der SS-Haupisturmführerg 
Kurt Gildisch Ministerialdirektor Dr. Klousener am 
1934 in seinem Dienstzimmer „hingerichtet“, Dr.Klau 
stand im Verdacht, an der Röhm-Revolte teilgenommen 
haben. Gildisch wurde jetzt vor ein Schwurgericht ges 


Fronttheater im Fernen Osten macht Jennifer Jones, die durch 
die Rolie der Bernadette Lorbeeren gesammelt hat. Zusammen 
mit den Soldaten der US-Überseestreitkräfte, die sich mit ihr 
zur Gruppenaufnahme stellten, will Jennifer zuerst nach Korea 
und anschließend allein nach Japan weiterfliegen FOTO: UP 
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Mit dem Spritzschlauch in der Hand mußten sich die Feuerwehrmänner von Jacksonville (Florida) in icherheit bringe 
als bei einem Großbrand das leichte Dach einer Automobilhandlung in dem Flammenmeer davonsegel:e. Der Brand $ 
blitzschnell auf die Nachbargebäude über, äscherte einen ganzen Straßenzug ein und verursachte Millionenschäden FOTO: 
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Keine Vorurteile kennt man in Frankreich Farbigen gegenüber. Die Gattin ds Mach’s den Großen nach — sagte ein Lambretta-Motorroller und legte sich ein Stromlinienkleid an. pr be .. 
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Staotspräsidenten Auriol dankt dem Boxer Robinson, der neben seiner nächsten ein vorsintflutliches Ungeheuer über die Rennstrecke von Monthlery bei Paris und stellte, gesteuert von dem ita un geysron 
Pariser Kampfbörse noch 10.000 Dollar für die Krebsbekämpfung geben wird FOTO: AP_ fahrer Ferri, mit der erstaunlichen Geschwindigkeit von 195 km/h einen neuen Rekord der 125-ccm-Klasse auf FOT' 
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ik fremden Federn. schmückte sich „Dr.“ Auerbach, als er seine Doktorar- 
it über den Deutschen Widerstand einreichte. Ahnungslos hatte der Journalist 
„Hans Burggraf (s. Bild) Auerbachs Ehrgeiz Vorspanndienste geleistet. 
schrieb eine Arbeit, die Auerbach herausgeben wollte. Der gab sie aus — 
k seine geistige Leistung. Der Autor bekam 1000 DM FOTO: GROSSAR 
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Die Neue Welt umfängt den Seefahrer Christoph Columbus. Die Indios umtanzen ihn, den weißen 
Gott, der übers Meer daherkam. Werner Egks Legende von Columbus erlebte in der Städtischen 
Oper Berlin die Erstaufführung. jede Rolle wurde von Tänzern pantomimisch dargestellt 
und gleichzeitig von Sängern gesungen. Jockel Stahl tanzte die Titelrolle FOTO: KEYSTONE 
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A enschknochen zerren Premierstochter Sarah Churchill und Präsidententochter Margaret Truman. Wer Mit reicher Kriegsbeute kehrten die vietnamesischen Truppen von einem Unternehmen gegen 


Mar vnochenbruch das größere Stück behält, hat einen Wunsch frei, der angeblich in Erfüllung geht. Da die aufständischen Vietminhs in ihre Garnisonen zurück. Dutzende von erbeuteten Schießgewehren 
@ret singt und Sarah schauspielert, können sie sich gegenseitig Hals- und Beinbruch wünschen FOTO: AP aller Art sollen 47 Tote, mehrere hundert Verwundete und Vermißte aufwiegen FOTO: REUTER 
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der kleine Feldmäuserich, 
der dem englischen Be- 
satzungssoldaten Warren 
Swampson jeden Morgen 
den Stiefel herunterrutscht. 
Die beiden haben sich auf 
einer deutschen Landstraße 
kennengelernt, als Warren 
eine Panne hatte und Her- 
mann sich für die Käseration 
des britischen Landsers in- 
teressierte. Seitdem sind sie 
Freunde FOTO: SCHUSSLER 
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hatte eine königliche Hoch- 

zeit. Der blaublütige Leut- 

nant Raden Mas Suryd 

Sularso heiratete Prinzessin 

Siti Nurul, die aus einem 

alten Königsgeschlecht 

stammt. Barfuß führen die 

beiden Schwiegermütter die 

prunkvoll gekleidete Braut 

und den Bräutigam, der 

erst nach der Hochzeit 

wieder im Hemd erscheinen 

darf, in die Ehe FOTO: AP 
war Winston Churchill, als sein jockey ihm vor 
GANZ OHR dem Rennen den Tip gab, auf 2 eigene Pferd 
zu setzen. Der Ex-Premier ist nicht schlecht dabei gefahren: sein Pferd 
„Colonist 11 gewann das Rennen im Londoner Hurst Park FOTO: UP 
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sitzt der sechsjährige Riccio Mingardi aus Viserba. Seine Spezialität ist das Rennen hin’ 
FEST IM SATTEL Motoren, wobei er eine Spitzengeschwindigkeit von 45 km/h erreichte. Eine Strecke von Iu IM VI 
fährt er auf seinem Rennrad spielend mit 42 km/h Durchschnitt. Den zehn italienischen Rennbahnen, die Riccio als „Mozart 


Pedale‘ groß herausbringen wollten, erklärte Papa Mingardi ; „jetzt soll der Junge erst mal Schreiben lernen!‘ FOTOS: RICHTER Sanzes vie 
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; des Briefkastens an einem Londoner Postgebäude streckte der vierjährige 
DU R‘ H DEN SCH LITZ Davey den Passanten heulend die Zunge heraus. Er hatte mit seiner pr ne 
einen Brie/ aufgeben wollen und die Tür (unten links) offen gefunden. Neugierig kroch er hinein, da schnappte das 
Schloß zu, und Davey war eingesperrt. Als seine Mutter und die Polizei eintrafen, unterbrach Davey sein Weinen und 
ließ sich Schokolade zustecken. Später kam die Post und leerte den Kasten von der unfrankierten Sendung. Zu seiner 
Schwester meinte Davey „Immer hast du gesagt, im Kasten sitzt ein Mann drin — da sitzt gar keiner!‘ FOTOS: KEYSTONE 
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IM lassen sich Kenneth, Keith, Krystal und Kristine Rosebush — die Vierlinge aus Oakland 
m VIERSITZER (USA)-zum erstenmal die Sonne auf den Schnuller scheinen. Bisher hatten sie ihr 
zes viermonatiges Leben wegen einer Infektion im Krankenhaus verbracht, erst jetzt wurden sie entlassen FOTO: AP 
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einer nach Expertenaussagen großen Filmkarriere 
AMB EG INN steht Gaby Andreu aus Paris. Bei den Filmfestspielen - 
in Cannes nahm sie Abschied von Frankreich — mit einem dicken Vertrag in der 
Tasche zog sie in die Traumfabrik Hollywood ein FOTO: HAMANN-MEYERPRESS 


AM ENDE ihrer dreijährigen Filmlaufbahn steuerte Marianne Hold mit 
einem Innsbrucker Darmhändler in den Ehehafen. Sie war vor 

drei Jahren ohne Paß über die Alpen zum Film gegangen. Nach großen Anfangs- 
erfolgen blieb ihr nichts als der nackte Rückzug. Sie hatte Aktfotos 

von sich machen lassen, und das nahm Italien übel FOTO: MICHALKE 





In der Schule der Froschmänner hateeiner der Schüler auf eine Blechtafel den Einsatz eine, 
Zwei-Mann-Teams beim Anbringen der Haftminen an den Schiffswänden naiv hingemgk 


Yom Schlauchboot oder von der Barkasse aus kommen die Froschmänner zum Einsatz, 
Ganz auf sich gestellt, schwimmen sie, meist bei Nacht, den feindlichen Verband an 
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Dem Meere entsteigen zwei Froschmänner, Kampfschwimmer der englischen Marine, in dicken Gummianzügen: 
Auftrag erfüllt. Der Krieg macht den Menschen zum schwimmenden Gespenst, zum roboterhaften Wasserspuk 


Die Froschmänner 


Unterwasser-Pioniere lassen alle Minen springen 


„Kampfschwimmer“ hießen sie in der deutschen Wehrmacht, „Frogmen“ sagen die 
Engländer zu den Soldaten, die, unter Wasser schwimmend, die Schiffe mit Haft- 
minen angehen. England setzte seine Froschmänner jetzt bei einer großen amphi- 


bischen Übung an der Kanalküste als Pioniere und Sprengtrupps ein: Roboterhafte Kaul- ,,,che Füße werden bei Slilieiten Unkuielimunzen aus Damen Strond ur 


quappen, allein auf sich gestellt im Kampf gegen die Panzerwände der Kriegsschiffe _geschnallt, um den Feind irrezuführen. In einer kleinen Kollektion sind hier die 
Ausrüstungsgegenstände zusammengestellt, die die Unterwasser-Soldaten beim Einsatz 
benötigen: Vogelpfeifen, Heizbeutel, Wassersack, Haumesser, Brillen, Stablaternen u. 0. 
Die Lanze dient zum Anbringen der Haftminen an den muschelbewachsenen Schiffswänden 
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Invasion in Südengland ! Englonds Marine, Luftwaffe und Landarmee führten gemeinsam auf der Insel und Rammpanzern, die Hindernisse wegwirbeln (ganz links), kommt der Moment, wo nur noch der = 
Wight im Ärmelkanal eine große amphibische Unternehmung durch, an der zum erstenmal die „Frosch- etwas wert ist. Gegen den Riesenleib eines Schiffes wird ein einzelner Schwimmer losgeschickt, in po 
männer“ teilnahmen. Auch im hochtechnisierten Krieg mit schwimmenden Panzern in Jalousienmänteln Gummianzug gehüllt, mit Sauerstoffgerät am Mund und der Lanze mit der Haftminenlodung in der 
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Noch die letzten Instruktionen von Bord der Barkasse aus — gleich sacken sie weg und schwimmen mit 
den starken Schlägen ihrer Flossenschuhe (Barrakudas) dem Ziel entgegen FOTOS: KEYSTONE (7), DPA (2) 





u 
R 


Die Bleigewichte, die an einem Ledergürtel Nur die Hände sind frei, damit die Froschmänner, 
hängen und das senkrechte Stehen im Wasser die oft stundenlang unter Wasser sind, sicher arbeiten 
ermöglichen, wirft der Froschmann ab, wenn können — alles andere ist in eine dicke Gummihaut 
er von einem Schlauchboot aus die nötige gehüllt. An Kohlenbecken wärmen die vom Auftrag 
Tiefe erreicht und den Auftrag ausgeführt hat zurückgekehrten Schwimmer ihre klammen Finger 
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Die dicke Gummihaut ist kaum runterzukriegen. Schwimmhelm, Sauerstoffschlauch, wasserdichte 


Uhr, Stablaterne — die Froschmänner sind fast wie Taucher ausgestattet, doch in ihrem 
ummidreß mit Flossenschuhen um vieles beweglicher. Wasserdicht schließen die Ärmel am Handgelenk ab 
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EINWICKELN UND BEPFLASTERN suzecvon 

Suzettevon 
einer Modellbüstenformerin in der Rue Halevy in Paris. Aus Gummi-Elastik 
und Klebestreifen modellieren ihr geschickte Hände einen dünnen Panzer 
auf den Leib. Nach einer Viertelstunde Strammstehen kann sie ihr piek- 
und stichfestes Zweites Ich bei der Schneiderin abgeben und braucht nun 
nie mehr zur Anprobe zu gehen — vorausgesetzt natürlich, daß sie nicht zu 
viel Schlagsahne oder Buttercremetorte ißt FOTOS:ATLANTIC PRESS/WEHR 
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KINDLICHES GEHOPS E meinte die enttäuschte Elizabeth Taylor, als sie hörte, daß von jährige Steve aus Los Angeles (ganz rechts) Step-Schritte beigebracht hat, die selbst ihr BOhetuiäE 
ihren 400 Tanzpartnern im neuen Hollywood-Film „Liebe ist noch nicht kannte. Bisheriges Ergebnis ihrer anstrengenden Beinarbeit: Vier Paar re = 


schöner denn je‘ niemand älter als acht Jahre wäre, Heute denkt sie anders, nachdem ihr der sieben- Schuhe und eine Beintechnik, vor der sogar Altmeister Fred Astaire bewundernd den Hut zieht 
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Wer Freih<it will und Mut besitzt... .““ das war ihr Motto! Das war das Motto der eınzıgen 
demokratisc! n Partei des Saarlandes, die den Anschluß an Frankreich bekämpfte. In diesen Tagen 
wurde die DPS von der Saarregierung verboten. Bei den Mitgliedern der Partei wurden Haussuchun- 
gen durchge ihrt. Das Vermögen der ständig wachsenden Opposititon wurde beschlagnahmt. 
Denn: Wahlen stehen vor der Tür. Mit anderen Worten: Johannes Hoffmann fürchtet sich 





Demokratur an der Saar 


Methode „Joho“: Verbote, Ausweisungen, Maulkorbgesetze 


Als der deutsche Bundeskanzler Dr. Adenauer bei seinem letzten Besuch in Paris 
die Freitreppe zum französischen Außenministerium am Quai d’Orsay emporstieg, 
begegnete ihm auf den Stufen Johannes Hoffmann, der Ministerpräsident des Saar- 
landes. Starr und grußlos schritt der hagere Kanzler an dem geschöftig trippelnden, 
wohlbeleibten Männchen vorbei. Schlechte Regie des Quai d’Orsay, der doch in der 
Rue d’Universit& noch über einen zweiten Ausgang verfügt? Vielleicht. Sicher aber 
ist, daß Dr. Adenauer diesen Zwischenfall eher genossen als peinlich empfunden 
haben dürfte. Er kennt keinen Ministerpräsidenten Hoffmann; er anerkennt keinen 
Stoat mit Namen Saar. Und in der Tat: Es scheint, als sei der Tag auch wirklich 
nicht mehr fern, an dem sowohl der eine als auch der andere wieder verschwinden 
werden. Schon kann sich das gegenwärtige Regime nur noch durch einen verschleierten 
Terror halten: Die einzige demokratische Partei, die gegen den Anschluß an Frankreich 
auftrat, wurde verboten, Journalisten ausgewiesen, Zeitungen beschlagnahmt ... 
Es tut sich was in Hoffmanns Reich. Es gärt in der Demokratur an der Saar. 


ET al TR “ Wr BEE 5 
Die Herren der Saar: Johannes Hoffmann (genannt „Joho‘‘) und Gilbert Granval, heute noch Minister- 


präsident und Hoher Kommissar, morgen vielleicht Staatspräsident und Botschafter. Jahrelang sah es 
so aus, als ob die beiden dieses Ziel leicht erreichen könnten. Nun müssen sie doch Druck anwenden 





Mitfranzösischem Griff präsentiert das Saar" 
Bataillon, wenn der saarländische Minister- 
präsident Johannes Hoffmann erscheint. Noch 
hat das Saoar-Bataillon den Charakter einer 
Regierungspolizei. „Joho‘‘ aber möchte gern 
eine zweijährige Dienstzeit einführen und eine 
Division aufstellen — : für Europo natürlich 


Frankreichs Mühlen mahlen langsam, 

aber sicher. So jedenfalls hofft es Hoch- 
kommissar Granvol (rechts). Bereitsim2.Schul-_ Verbote, Ausweisungen, Maulkorbgesetze und ähnliches: Das sind „Johos‘‘ Methoden, um seine 
jahr, noch ehe die Kinder ihre Muttersprache Demokratur zu schützen. Monatelang wurde der Demokratischen Partei der Saar die Lizenzierung 
beherrschen, lernen sie in den Schulen der ihrer „Saar-Heimat-Zeitung‘“ verweigert. Selbst die Portei-Rundschreiben wurden von Zeit zu Zeit, 
Saar Französisch: Mr. Granvals Beitrag zur genau wie manche deutschen Zeitungen, verboten, wenn sie auch nur die leiseste Kritik an Frankreich 
deutsch-französischen Verständigungspolitik und der Saarregierung enthielten. Der Erfolg: Diese Blätter erzielten Rekord-Schwarzmarktpreise 
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aeretionsgut für Frankreich wurde das große Hüttenwerk Röchlirg. Während der fast achtzig-_ völkerung von Frankreich an Deutschland zurück. 1951 mag es heißen: Europäisch ist dıe Saar! Und das 
ka Sitzer Hermann Röchling als letzter deutscher Industrieller seine langjährige, von einem Land mag auf Wunsch seiner Bevölkerung in einer europäischen Föderation aufgehen. Nie aber wird es 

Zösischen Militärgericht verhängte Freiheitsstrofe verbüßt, muß sein Werk auf Hochtouren für .heißen: Französisch ist die Saar! Bundeskanzler Dr. Adenauer hofft daher mit Recht, daß sich die 
arbeiten. - 1935 hieß es: Deutsch ist die Saar! Und das Land kehrte auf Wunsch seiner Be- Saarbevölkerung den „undemokratischen Maßnahmen einer undemokratischen Regierung‘ widerseizt 
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EINWICKELN UND BEPFLASTERN 


einer Modellbüstenformerin in der Rue Halevy in Paris. Aus Gummi-Elastik 
und Klebestreifen modellieren ihr geschickte Hände einen dünnen Panzer 
auf den Leib. Nach einer Viertelstunde Strammstehen kann sie ihr piek- 
und stichfestes Zweites Ich bei der Schneiderin abgeben und braucht nun 
nie mehr zur Anprobe zu gehen — vorausgesetzt natürlich, daß sie nicht zu 
viel Schlagsahne oder Buttercremetorte ißt FOTOS:ATLANTIC PRESS/WEHR 
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KINDLICHES GE HOPSE meinte die enttäuschte Elizabeth Taylor, als sie hörte, daß von jährige Steve aus Los Angeles (ganz rechts) Step-Schritte beigebracht hat, die selbst ihr Ballettmeister 

ihren 400 Tanzpartnern im neuen Hollywood-Film „Liebe ist noch nicht kannte. Bisheriges Ergebnis ihrer anstrengenden Beinarbeit: Vier Paar durchgetanzte z 
schöner denn je‘ niemand älter als acht Jahre wäre. Heute denkt sie anders, nachdem ihr der sieben- Schuhe und eine Beintechnik, vor der sogar Altmeister Fred Astuire bewundernd den Hut zieht FOTO: er 
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Wer Freiheit will und Mut besitzt... .“‘ das war ihr Motto! Das war das Motto der einzigen 
Hemokratisc! :n Partei des Saarlandes, die den Anschluß an Frankreich bekämpfte. In diesen Tagen 
wurde die DPS von der Saarregierung verboten. Bei den Mitgliedern der Partei wurden Haussuchun- 
en durchgeführt. Das Vermögen der ständig wachsenden Opposititon wurde beschlagnahmt. 


u: Wahlen stehen vor der Tür. Mit anderen Worten: Johannes Hoffmann fürchtet sich 





Demokratur an der Saar 


Methode „Joho“: Verbote, Ausweisungen, Maulkorbgesetze 


Als der deutsche Bundeskanzler Dr. Adenauer bei seinem letzten Besuch in Paris 
die Freitreppe zum französischen Außenministerium am Quai d’Orsay emporstieg, 
begegnete ihm auf den Stufen Johannes Hoffmann, der Ministerpräsident des Saar- 
landes. Starr und grußlos schritt der hagere Kanzler an dem geschäftig trippelnden, 
wohlbeleibten Männchen vorbei. Schlechte Regie des Quai d’Orsay, der doch in der 
Rue d’Universit€ noch über einen zweiten Ausgang verfügt? Vielleicht. Sicher aber 
ist, daß Dr. Adenauer diesen Zwischenfall eher genossen als peinlich empfunden 
haben dürfte. Er kennt keinen Ministerpräsidenten Hoffmann; er anerkennt keinen 
Staat mit Namen Saar. Und in der Tat: Es scheint, als sei der Tag auch wirklich 
nicht mehr fern, an dem sowohl der eine als auch der andere wieder verschwinden 
werden. Schon kann sich das gegenwärtige Regime nur noch durch einen verschleierten 
Terror halten: Die einzige demokratische Partei, die gegen den Anschluß an Frankreich 
auftrat, wurde verboten, Journalisten ausgewiesen, Zeitungen beschlagnahmt .. . 
Es tut sich was in Hoffmanns Reich. Es gärt in der Demokratur an der Saar. 


Die Herren der Saar: Johannes Hoffmann (genannt „Joho“) und Gilbert Granval, heute noch Minister- 
präsident und Hoher Kommissar, morgen vielleicht Staatspräsident und Botschafter. Jahrelang sah es 
so aus, als ob die beiden dieses Ziel leicht erreichen könnten. Nun müssen sie doch Druck anwenden 





Mitfranzösischem Griffpräsentiert das Saar" 
Bataillon, wenn der saarländische Minister- 
präsident Johannes Hoffmann erscheint. Noch 
hat das Soar-Bataillon den Charakter einer 
Regierungspolizei. „Joho‘‘ aber möchte gern 
eine zweijährige Dienstzeit einführen und eine 
Division aufstellen — : für Europo natürlich 


Frankreichs Mühlen mahlen langsam, 

aber sicher. So jedenfalls hofft es Hoch- 
kommissar Granvol (rechts). Bereits im 2.Schul- Verbote, Ausweisungen, Maulkorbgesetze und ähnliches: Das sind „Johos‘‘ Methoden, um seine 
jahr, noch ehe die Kinder ihre Muttersprache Demokratur zu schützen. Monatelaong wurde der Demokratischen Partei der Saar die Lizenzierung 
beherrschen, lernen sie in den Schulen der ihrer „Saar-Heimat-Zeitung“ verweigert. Selbst die Partei-Rundschreiben wurden von Zeit zu Zeit, 
Saar Französisch: Mr. Granvals Beitrag zur genau wie manche deutschen Zeitungen, verboten, wenn sie auch nur die leiseste Kritik an Frankreich 
deutsch-französischen Verständigungspolitik und der Saarregierung enthielten. Der Erfolg: Diese Blätter erzielten Rekord-Schwarzmarktpreise 
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MPerationsgur für Frankreich wurde das große Hüttenwerk Röchlirg. Während der fast achtzig- völkerung von Frankreich an Deutschland zurück. 1951 mag es heißen: Europäisch ist dıe Saar! Und das 
fon itzer Hermann Röchling als letzter deutscher Industrieller seine langjährige, von einem Land mag auf Wunsch seiner Bevölkerung in einer europäischen Föderation aufgehen. Nie aber wird es 
wor. ischen Militärgericht verhängte Freiheitsstrofe verbüßt, muß sein Werk auf Hochtouren für .heißen: Französisch ist die Saar! Bundeskanzler Dr. Adenauer hofft daher mit Recht, daß sich die 

reich arbeiten. - 1935 hieß es: Deutsch ist die Saar! Und das Land kehrte auf Wunsch seiner Be- Saarbevölkerung den „undemokratischen Maßnahmen einer undemokratischen Regierung‘ widerse:zt 
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„King of contacts‘‘ — König der Verbindungen — nannte ihn Präsident 
Roosevelt, und das ist die treffendste Bezeichnung für diesen Mann, 
der es vom Sohn armer italienischer Bergbauern aus den Abruzzen, vom 
Zeitungsjungen in Amerika zum erfolgreichen Reklamekönig gebracht 
hat und der die berühmtesten Zeitgenossen zu seinen Klienten zählt. 
Staatsmänner und Künstler, Filmproduzenten und Religionsstifter, Fürsten, 
Maharadschas und Würstchenfabrikanten — sie alle haben Guido Or- 
lando gerufen, wenn es galt, die Aufmerksamkeit der Welt zu erregen. 


Ja der Nacht vom 11.zum 12. Januar 1951 
sprang ein Mann von dem im zweiten 
Stock gelegenen Balkon des Hotels „Con- 
tinental“ in Paris und zerschellte auf dem 
Pflaster. 

Nur wenige Zeitungen berichteten am 
nächsten Tag in einigen Zeilen von die- 
sem Zwischenfall. Und erst Tage später 
erfuhren die Leser, welch abenteuerliche 
Karriere damit auf nicht minder abenteuer- 
liche Art und Weise ein Ende gefunden 
habe. Der Mann hieß William Medart, 
und er hatte sich das Leben genommen, 
weil er fürchtete, dem kommenden Krieg 
nicht entgehen zu können . 


William Medart, genannt Bill, ist der 
Typ des amerikanischen Selfmademan, 
groß, mit einem Puppengesicht und stän- 
dig von einem Diktaphon und einer 
Flasche Whisky begleitet. Er ist Inhaber 
der Fred Medart Manufacturing Com- 
pany, einer Maschinenfabrik, die ihm ein 
Jahreseinkommen von 400000 Dollar 
sichert. Er ist aber vor allem Besitzer 
einer ganzen Kette von Restaurants in 
St. Louis im Staate Missouri und Besitzer 
einer Fabrik von Würstchen, die man bei 
uns „Frankfurter* und in den Staaten 
„Hamburger“ nennt. 


Sein Großvater besaß eine Fabrik für 
Turngeräte und ließ eines Tages den 
Enkel zu sich kommen, um ihm folgendes 
Ultimatum zu stellen: „Entweder über- 
nimmst du die Leitung meiner Fabrik, 
oder du wirst enterbt!“ 


Die Fabrikation von Hanteln und Schau- 
keln reizt Bill nicht, und er wählt also die 
Enterbung. Geschmack am Abenteuer? 
Überspanntheit? Wunsch, sich selber hoch- 
zuarbeiten? Wahrscheinlich alle drei. 

Nachdem Bill Medart als Hafenarbeiter 
und als Lastwagenchauffeur gearbeitet 
hat, fühlt er sich, so sonderbar das auch 
klingt, unwiderstehlih zu den heißen 
Würstchen hingezogen. Es ist vielleicht 
schwer für uns zu verstehen, daß jemand 
sich ausgerechnet von Würstchen an- 
gezogen fühlt — wäre Bill von zu Hause 
weggegangen, um-Schauspieler zu werden 
oder Dichter oder Apostel — das hätten 
wir verstehen können. Aber uns Europäern 
entgeht wohl der romantische Hauch 
heißer Würstchen. 


: e a 
A 1 Hs 
E = et 


Kurz und gut, 1932 eröffnet Medart sein 
erstes Restaurant, und bald strahlt sein 
Name in riesigen Leuchtbuchstaben am 
Sunset Boulevard in Los Angeles, und es 
wird für die Größen Hollywoods eine 
Ehrensache, „Bills heiße Hamburger“ in 
großen Mengen zu vertilgen. In Holly- 
wood lernt er die Filmschauspielerin Donal 
Blussom kennen, die in der Stummfilmzeit 
einer der großen amerikanischen Stars 
gewesen war, und die er heiratet. Von den 
drei Kindern ist die jetzt sechzehnjährige 
Mimi das jüngste. 

Mimi Medart. Vielleiht kommt dem 
Leser der Name bekannt vor. Es ist noch 
gar nicht lange her, da lief er über die 
Schlagzeilen der Weltpresse. Im Som- 
mer 1950 wurde die kleine Mimi, ein recht 
hübsches junges Mädchen, das gern zum 
Film wollte, überall im Zusammenhang 
mit dem König Faruk von Ägypten ge- 
nannt. Und wie das gekommen ist, das 
werden wir Ihnen nun erzählen. 


Im Juni 1950 wohnte Bill Medart mit 
seiner Frau und seiner Tochter Mimi im 
Hotel Prince de Galles in Paris, in der 
Nähe der Champs Elysees. Als er eines 
Abends an der Bar des Hotels seinen ge- 
liebten Whisky trank, kam ein kleiner, 
gepflegt aussehender und gutangezogener 
Herr in die Bar, mit einer dicken Zigarre 
im Mund —- und ohne Feuer. Er sah sich 
zunächst um, dann ging er auf Mr. Medart 
zu und fragte höflich: „Darf ich Sie viel- 
leicht um Feuer bitten?” 

Der Mann mit der Zigarre war Guido 
Orlando, und einer seiner Tricks ist es, 
immer Zigarren, aber niemals Streichhölzer 
bei sich zu haben. Wenn man jemand um 
Feuer bittet, kann das der Anknüpfungs- 
punkt zu einem Gespräch werden. So 
auch hier. 

Mr. Orlando und Mr. Medart begannen 
eine Unterhaltung, und Mr. Orlando 
wußte bald, daß Mr. Medart gleichzeitig 
drei Wünsche habe: erstens seine Ferien 
in Ruhe in Deauville oder Biarritz ver- 
bringen zu können, zweitens seiner Toch- 
ter Mimi ein Filmengagement zu verschaf- 
fen und drittens den Umsatz von „Bills 
heißen Hamburgern“ in Amerika erheblich 
zu steigern. 

„Machen wir!“ sagt Mr. Orlando. 


zu 


Alle Welt spricht von Mimi Medart, seit Guido Orlando ihr zuliebe König Faruk von Ägypten zum 
unfreiwilligen Würstchenverkäufer gemacht hat. Es ist schwer zu sagen, wer hier nun zufriedener ist: die 
Millionärstochter Mimi (links) mit dem Filmvertrag der 20th Century Fox in der Tasche, Mama 
Medart, die sich jetzt endlich im Ruhm ihrer Tochter sonnen kann, oder Guido Orlando, der wieder 


einmal eine glänzende, nahezu unbezahlbare Idee realisiert und in klingende Münze umgesetzt hat’ 
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Guido Orlando: Ich mache$ 


Der Mann, der sich selbst erfand, 


Familie Medart begibt sich nach Deau- 
ville, dem Luxusstrand am Armelkanal, 
und steigt im Golf-Hotel, im elegantesten 
Hotel Deauvilles, ab. 

Zwei Tage später erhält das Hotel den 
Besuch eines berühmten Gastes: König 
Faruk von Ägypten: will ebenfalls seine 
Ferien in Deauville verbringen. Als der 
König am zweiten Tag seines Aufenthaltes 


Um ein Hoar wäre Selen Walters und nicht Soraya Esfandiari dem Schah von 
Persien auf den Pfauenthron gefolgt. Natürlich hatte auch hierbei Guido Orlando ZU 
seine Hände im Spiel. Und das führte zu einem der zahllosen amüsanten Spiele 
mit königlichen Figuren, in denen Orlando unschlagbarer Meister ist und die 
in dem neuen Tatsachenbericht des STERN erstmalig aufgedeckt werden sollen 


morgens in der eleganten Hotelhalle aus 
dem Fahrstuhl steigt, machen alle an- 


wesenden Damen, unter denen sich auch, 


die Gattin des Aga Khan, die Begum, be- 
findet, einen tiefen Hofknicks. Nur ein 
kleines blondes Mädchen bleibt stehen 
und hält, leicht errötend, dem König die 
Hand hin, 


urn 


lüftet sein Geheimnis — Liebesromanze zwischen Köniz 


Der dicke König, bezaubert von so viel 
unzeremoniellem Charme, ergreift die 
Hand und führt sie an seine Lippen, 
derselben Sekunde erhellt ein Blitzlicht 
die Szene: ein Fotograf, der „zufällig* a. 
wesend war, hat sie im Bilde festgehalten 
Aber ehe noch Mr. Orlando, der sich ehe. 
falls „zufällig“ an Ort und Stelle befinde, 
eine Bewegung machen kann, sind zwei 
der Le ibwächter 
des Königs auf 
den Fotografen 
zugestürzt, ent. 
reißen ihm den 
Apparat, ne. 
men die Platte 
heraus und zer. 
schlagen sie vor 
den Augen der 

Anwesenden, 
die gar nidt 
richtig begriffen 
haben, was 
eigentlich vor. 
geht. 

Der König von 
Ägypten, ziem- 
lich verärgert, 
verläßt die Halle 
— aber schlief: 
lich haben geni- 
gend Damen der 
Szene beige 
wohnt, und zehı 
Minuten später 
weiß ganz Deau- 





ville, daß Fark 


einer unbekanı 
ten jungen Ame 
rikanerin de 
Hand geküßt 
hat. 

Bill _Medart 
ist sehr befrie 
digt. Er weil, 
daß in den 
Städten, in de 
nen er sein 
Würstchenläden 
hat, die Leute 
sich auf die Ze 
tungen stürzel 
werden, um dorf 
lesen, dab 
seine Tochtef 
das Herz da 
Königs von 
Ägypten erobefl 
hat. 

Nur einer ist mit der Sache wenige 
einverstanden: Seine Majestät Faruk Fud 
el Marsi Pascha, König von Ägypten. Det 
aber wird nicht gefragt. 

Wo nun auc Faruk erscheint, sei esil 
einem Nachtlokal, sei es am Strand, sei & 
im Casino: entweder ist Mimi Medafl 
schon da oder kommt sofort nach ihm & 


Was Rang und Namen hot kreuzt früher oder später höchstwahrscheinlich Orlandos Weg. De ® 
nicht gern zum Propheten gehen, steigt dieser Prophet des Ruhms den Fürsten, Königen, Millio ) 
und Politikern so lange nach, bis sie ihn erhören. Sein Rezept lautet: überall dabei sein, jeden ke 
Kontakt mit den Prominenten halten. — Hier hat Guido gerade den Herzog von Windsor erfol 
„im Kontakt“ — worüber der STERN in einer der nächsten Fortsetzungen ausführlich berichtet 





Acht Tag 
halle verä 





‘ich und berühmt 


Mimi Medart steigert Umsatz in heißen Würstchen 


armer 





Acht Tage nach der Szene in der Hotel- Faruk erfuhr davon, Er war gerade im 
alle veranstaltet Monsieur Andre, Be- Begriff, ebenfalls nach Biarritz abzu- 
‚itzer von ganz Deauville und halb Can- reisen, und wutschnaubend ließ er an die 
es, im Casino einen ägyptisch-französi-_ Direktion des Hotels telefonieren, daß 
«hen Galaabend zu Ehren des Königs. man über seine Zimmerflucht verfügen 

Ganz Deauville, alle seine illustren könne, es sei denn, daß die Familie Me- 
iste, haben schon Platz genommen, da dart und Herr Orlando das Hotel unver- 
betritt Mimi Medart in einem hochelegan- züglich verließen. Aber das war gar nicht 
ten, tiefdekolletierten Abendkleid den mehr nötig, denn die Medarts und 
(saal, und auf der Schulter trägt sie eine Orlando hatten Biarritz gerade verlassen, 
ccleife in den ägyptischen Landesfarben. und für die Reporter, die nichts von dem 
Alle Augen richten sich auf sie, und Telefongespräch des Königs wußten, sah 
könig Faruk, der immer noch nicht weiß, es einmal mehr so aus, als reise der 
aß das alles ja nur der heißen Würst-_ König hinter seinem „Flirt* her, Einmal 
hen wegen geschieht, ruft begeistert aus: mehr wurde aus dem in Wirklichkeit 

‚Meine Farben!” verfolgten Faruk der Verfolger, und die 

Alle Anwesenden nahmen von dieser Leute, die alles genau wußten, rieben sich 
Bewunderung Kenntnis, nicht zuletzt die die Hände und sagten: „Aha, da sieht 
eporter. Und die Spezialisten des Hof- man's ja!“ 
atschs brauchten nicht viel Phantasie, Auf welche Weise Orlando erfahren 
ım einen angeblichen „Flirt” zwischen hatte, daß Faruk von Deauville nach Biar- 
aruk und Mimi zu schildern. Im fernen ritz fahren wollte und auch, wohin dieReise 

merika steigt der Umsatz in Würstchen. dann gehen sollte — das ist ein Geheim- 

Die Eltern Mimis werden von den Re- nis, das er mit der Sphinx teilt. Aber auf 
portern belagert. Sie wollten wissen, ob jeden Fall lief die Sache weiter. Als 
es wahr sei, daß... Schließlich gibt Mr. Faruk sechs Tage später Biarritz verließ, 
edart eine Erklärung an die Presse: um seine Ferien im Hotel Maria Christina 

‚Meine Tochter befindet sich in Deau- in San Sebastian fortzusetzen, waren die 
ille aus einem einzigen Grund: sie will Medarts gerade zwei Stunden vor seiner 
hier ihre Ferien verbringen.“ Ankunft abgereist, und einmal mehr hatte 

Diese etwas sibyllinische Erklärung ist der König seinen „Flirt* verfolgt. Dann 

asser auf die Mühle der mondänen Re- verschwanden die Medarts wirklich von 
porter. der Bildfläche, und erst, als der König 

Aber wo auch immer Mimi auftauht — von Ägypten Europa wieder verlassen 
ler König von Ägypten ist nicht weit. Und hatte, erklärte Mama Medart in einem 
hach sechs Tagen richten die Eltern eine Seufzer, der laut genug war, daß die 
rt Ultimatum an den König: ganze Welt ihn hören konnte: 

‚Lassen Sie Mimi in Ruhe, sie ist noch „Gott sei Dank! Meine Tochter kann 
jiel zu jung für solche Sachen!” endlih in Frieden zu ihrem Studium 

Am Tag danach verlassen sie Deauville, zurückkehren!” 
fest entschlossen, den König von ihrer Aber mit den Studien wurde es nichts: 
Tochter fernzuhalten“. Mimi Medart, deren Bild wochenlang in 

Der König Faruk bot ein merkwürdiges allen Zeitungen: geprangt hatte, wurde 
Shauspiel. Jeden Abend gewann er von Gregory Ratoff für die 20th Century 

illionen von Francs beim Baccarat — Fox verpflichtet. 
ind trotzdem wünschte er nur eins: gott- Der Umsatz in heißen Hamburgern war, 
eißwo zu sein, außer in Deauville. Niht wie Orlando stolz erklärt, um 34,6 Pro- 
tur, daß ihm die kleine Mimi im höch- zent gestiegen. 

en Maße gleichgültig war — er wurde Der spektakuläre Selbstmord Medarts 
angsam verärgert über diese ganze An- war in dem Programm Orlandos nicht 
legenheit. Er erklärte schließlich öffen- vorgesehen. Als wir die Rede darauf 
ih, daß Mimi ihn nicht interessiere — brachten und Orlando fragten, ob es’ 
ber am selben Nachmittag gelang es wirklich die Angst vor einem etwaigen 
inem Reporter, ihn und Mimi auf der- Krieg gewesen sei, die diesen Selbstmord 
jelben Platte festzuhalten. Natürlih war verursacht habe, zuckte Orlando die 
uch dieses Zusammentreffen wieder nu: Achseln: . 
in „Zufall“. Natürlich wurde auch diese „May be — kann sein. Aber es war 
platte prompt zerstört. Aber es hatten wohl hauptsächlich der Whisky.” 
hließlich genügend Leute auch dieser Wer ist dieser Orlando, dem es gelang, 
jene beigewohnt, um dem Geschwätz den König von Ägypten zum unfreiwilli- 
euen Auftrieb zu geben. gen Verkäufer von heißen Würstchen zu 

Zwar waren die Medarts dann mit un- machen? Er nennt sich selbst einen „in- 
jekanntem Ziel abgereist, aber den fin- ternational public relations man“. Seine 
ligen Reportern gelang es, schnell her- Aufgabe besteht darin, die Verbindung 
uszubekommen, daß sie im Palast-Hotel herzustellen zwischen den Leuten, die 
ı Biarritz abgestiegen waren, um dem wollen, daß man von ihnen redet, und 
önig zu entgehen. den Zeitungen, die von diesen Leuten 


i Roosevelt, Jüngster Sohn des verstorbenen Präsidenten, schlägt schüchtern die Augen nieder, als plötz- 
die Blitzlichter zahlreicher Pressefotografen sein Rendezvous mit der Filmschauspielerin Lilian Harvey 
. er Regie: Guido Orlando. Sowohl das Rendezvous als auch das Erscheinender Reporter. Dabeimußer 

ich auch mit auf die Platte. Wochenlang kursiert das Gerücht, Lilian Harvey heiratet John Roosevelt 
"its).Was Orlando bezweckte, soll unserem Tatsachenbericht hier noch nicht vorweggenommen werden 
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Kleine Regieanweisung für einen Überfall auf König Faruk von Ägypten. Guido Orlando ist ganz in 
seinem Element, und Mimi Medart, die Tochter des Würstchenfabrikanten aus Amerika, erweist sich als 
gelehrige Schülerin. Sie weiß: Guido macht sie berühmt und reich. Reicher noch alssieschon von Hause aus ist 


reden sollen. Je größer die Schlagzeile Orlando lächelte, tat einen tiefen Zug 
und eventuell auch der Skandal, um so aus seiner Zigarre und sägte: 
zufriedener ist der Kunde. Er ist nicht 
das, was man einen Manager nennt. 
Auc der Titel Pressechef wäre falsch. ; : . £ } j 
Er ist alles das, er ist Reklamefachmann, Dieser explosive Amerikaner, mit sei- 
Propagandaleiter — und doch weniger Aem gepflegten Schnurrbärthen & la 
und auch mehr. Clark Gable und seinem überschäumen- 
„Wie kamen Sie auf die Idee, diesen den Temperament, mit den listig-lustigen 
Beruf zu ergreifen?“ fragte ich ihn, (FORTSETZUNG AUF SEITE 12) 


„Das, my dear George, das möchte ich 
gern selbst wissen.” 


Im Umgang mit Königen hat Orlando reichlich Erfahrungen, nennt er sich doch unter anderem: 
„Politischer Ratgeber für ehemals gekrönte Häupter‘“. Und für so einen Rat hat ihm Ex-König Peter 
von Jugoslawien (rechts) einen hohen Orden umgehängt. Orlandos heimliches Steckenpferd ist nämlich 
die Politik. „Das bringt zwar wenig ein, macht aber viel Spaß.“ Mehr will er nicht, und das bewahrt 
ihn vor dem verhängnisvollen EntschluB — Politiker zu werden FOTOS: REYMOND (2), RICHTER (4) 
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Einfacher 
geht es nicht: 




















wird das Haar so blank. 


Etwas Schauma (nicht zuviel!) 
aus der Tube auf die Hand 
drücken und verreiben . 


Friseur auf Wunsch aus. 
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. .. dann auf das feuchte 0 
Haar bringen: schnell ent- 


wickelt sich ein sahniger, 
duftender Schaum. 
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links: verquollenes Haar mit 
Kalkseifen-Belag. 
Rechts: straffes, blankes 
Haar nad der Schauma- 
Wäsce. 








Shrahtend rein -bocker und 
TEA: E 


Alle Schwarzkopf -Wäschen sind alkalifrei. Darum 
springt der Schaum so schnell an, und darum 


Es gibt Schwarzkopf- 


Wäschen in Beuteln, Flaschen und Tuben. Diese 
praktische Tuben - Haarwäsche führt auch Ihr 
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TUBEN zu 35Pr,95 PF. UND DM 1,65 UBERALL ERHÄLTLICH 


Zur Haarwäsche: SCHWARZKOPF 


denn Schwarzkopf kennt nur eine Aufgabe: 


schöneres Haar 





















Guido Orlando: Ich mach. 
Sie reich und berühmt | 


|! 
(FORTSETZUNG VON SEITE ıy 


Augen und den weitausladenden Hay. 
bewegungen — ich versuchte, ihn Mir in 
einem andern Beruf vorzustelien, Ay 
das war fast unmöglich. Schauspieler 
Nein. Der Mann spielt dauernd seine 
eigene Rolle. 1927 hatte er in Hollywog 
eine Unterhaltung mit dem berühmte 
deutschen Filmregisseur F. Murnau, de 
mit seinen Filmen aus Grönland und ay 
der Südsee zu den Klassikern der Fi, 
kunst gehört. Murnau hatte damals Or 
lando eine kleine Rolle in dem Film „De 
Vampyr“ gegeben. Aber nach einige 
Szenen rief er den jungen Italiener zu sig 
und sagte: 


„Es tut mir leid — aber ich kann Sie 
nicht brauchen. Sie müssen Ihr schauspie. 
lerisches Talent im wirklichen !.eben ver. 
werten, und das wird Ihnen aud ge 
lingen!“ 

Orlando hatte nun einen zwei en Spruch 
fürs Leben. Den ersten hatt- er adı 
Jahre zuvor bekommen. 


Als er zwölf Jahre alt war und nd 
in dem kleinen Dorf in den italienische 
Abruzzen lebte, in dem er geboren is, 
stattete an einem Frühlingstag des Ja. 


„res 1919 der damals berühmtesie Dichter 


Europas, Gabriele d’Annunzio, der Dorf. 
schule einen Besuch ab. Alle Schüler 
standen in schweigender Ehrtiürcht vor 
dem großen Mann — da trat plötzlich der 


kleine Guido vor, wandte sich ohne jede 
Scheu an den Dichter und fragte: 
„Was soll ich tun, wenn ich rwadsen 
bin?“ 
Der Dichter und Staatsmann sah de 


kleinen Burschen lächelnd an, dann strid 
er ihm über die Haare und antwortete 


„Tu, was du willst — aber laß dir von 
niemandem dreinreden!“ 


Diese Lehre nahm Guido sich schnell 
zu Herzen. Damals ahnte der klein 
Schuljunge noch nicht, daß d’Annunzi, 
viele Jahre nach seinem Tode, nod ein 
mal eine Rolle in seinem Leben spielen 
und ihm viel Geld einbringen werde. 


Wenige Monate nach dem Besud 
d’Annunzios teilte der Lehrer den S$di- 
lern mit, daß er einen Brief aus Ameriki 
erhalten habe. Das Ehepaar Edward Par: 
ker, das wohlhabend in Newbury in 
Staate Massachusetts lebte, und dessa 
Vorfahren aus dem Abruzzendorf stamn- 
ten, habe ihm mitgeteilt, derjenige Dort 
schüler, der den besten Aufsatz schreit 
über das Thema: „Warum ich nad 
Amerika will“, sei von ihm eingelade, 
auf seine Kosten in die Vereinigten Sta 
ten zu kommen. 


Guido, dessen Vater und zwei älte 
Brüder schon seit einigen Jahren in Be 
laire, im Staate Ohio, lebten, versammelt 
seine Mitschüler um sich: 


„Wir sind 47", sagte er, „aber nureimf 
von uns kann die Reise gewinnen. 
mache euch einen Vorschlag: Ihr il 
gebt mir eure Ideen, und wenn ic dk 
Reise gewinne, dann werde ich eud 
Amerika aus helfen!“ 


Der 12jährige Guido Orlando ahnte # 
ber in diesem Augenblick noch nicht, dd 
er sich selbst (und damit seine Methode) 
erfunden hatte, 


Seine. Mitschüler nahmen seinen Vor 
schlag an, und zur Ehre Guidos sei # 
sagt, daß er heute noch vielen von ihn 
tatkräftig hilft. 


Copyright ty Verlag Henri Nannen und Georges R. Rent) 





In der nächsten Fortsetzung lesen Sie: 


So erobert man Amerikı - Ali 
Napoleon beginnt Guido seine 
Karriere - Das erste Filmh onorer 
für Clark Gable - Sogar Charlie 
Chaplin ist gerührt - Der Wegin 
die Politik ist mit Enttäuschun 


gen gepflastert 
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Was bisher geschah: Lemmy Caution, ein Geheimer, wird durch den Brief einer gewissen Marella 
Thorensen nach San Franzisko beordert. Sie wollte sich mal mit einem Krip 
kommt. trifft aber keine Mensch le an. B j 





prech Lemmy 
Lee Sam, eine Freundin Marellas, scheint was zu 


wissen. kann aber schweigen. In der Leichenhalle findet Lemmy Marella. Ihr Gesicht ist völlig unkenntlich. 
Mit seinem Polizeifreund O’Halloran und dessen Chef Brendy bespricht Lemmy den Schlachtplan. Er will 


mal mit Marellas Mann reden und dann heimlich die Chi 


illa der schö Berenice besuchen. Dort 





findet 


er einen Brief Marellas an ihren Mann. Auf dem Rückweg wird er aus einer vorseirasenden Limou- 


sine be:chossen. Im Auto findet er Toots, die schon vor der Leichenhalle Schmiere gestanden hat. Er folgt 


ihr in 
er sein 


«ine Absteige im Chinesenviertel. Dort begrüßt er ihren Bubi — aber joe Mitzier redet erst, als 
letzten Zähne verschluckt hat. Dann erzählt er ihm von Rudy Spigia, einem dunklen Gentlemen, 


der Lerımy gern ausradiert hätte und in einer Spelunke in der Chinatown zu finden ist. Lemmy fühlt 


erst B« 
mann 


enice ein bißchen auf den Zahn, weil sie von einem Rocca erzählt hat, der für den alten Chino- 
“chmuggelware fährt. Lemmy glaubt, daß Spigla was mit Rocca zu tun hat. Im Nachtklub zum 


„Dopp='ten Mond“ lernt er Rocca kennen. Kaum ist Lemmy draußen, da merkt er, daß ihm einer was in. 
den Cocktail geschüttet hat. Mitten auf der Straße fällt er um. Als er aufwacht, lächelt Berenice ıhn an. 


6. Fortse\zung 

Gany klar ist erstens, daß die Chine- 
sen-Laöy im Doppel-Mond mir was in 
den Cocktail geschüttet hat, und zweitens 


istes klar, daß sie das für Berenice getan 
hat. Also warum läßt mir die Süße mit 
den Türkisaugen und der Moral eines 
Altautohändlers zunächst Tropfen geben 
und dann Tee mit nassen Handtüchern? 
Was halten Sie davon? Ich denke mir, 
sie möchte irgendwie mit mir verhan- 
deln. 

Sie fängt an zu reden. Ihre Stimme 
ist weich und erregend. Wenn ich diese 
Stimme hätte und aussähe wie Berenice, 
würde ich so viel Unfug machen, daß 
die UNO eine Sondersitzung einberufen 
müßte und einstimmig beschließen 
würde, es wäre das billigste, mir einen 
Palast in Grönland zu bauen, weil dann 
nur die Eskimos vom Schneeballwerfen 
in den langen Winternächten abgehalten 
würden 

„Mister Caution“, sagt sie, „Lemmy, 
was denken Sie eigentlich von mir?“ Ich 
hole tief Atem. Jetzt werde ich dem 
Mädchen endlich mal erzählen, was ich 
von ihr halte. 


„Höre mal, du sehr tiefer und sehr 
kostbarer Strom“, sage ich zu ihr, „ich 
will dir gern sagen, was ich denke. Zu- 
erst denke ich, daß du glaubst, ich hätte 
heute abend so viel aus Rocca herausge- 
holt, daß du mir deswegen was einge- 
schenkt hast, um mich hierher zu kriegen 
und mit mir zu verhandeln. 


Außerdem denke ich, es müßte ein 
Gesetz dagegen geben, daß so etwas wie 
du noch einmal geboren wird. Weil du 
einfach zu süß bist und allen Beteiligten 
nur Ärger machst. Und von deinen gan- 
zen Tricks denke ich so hoch, daß ich 
dich sofort verhaften lasse, wenn ich hier 
rauskomme — als Hauptzeuge im Fall 
Marella Thorensen. Wenn du die Dame 
nicht umgelegt hast, bin ih blöde — 
aber bevor wir beide miteinander fertig 
Sind, werde ich dir noch allerhand zu 
schaffen machen, Berenice! Das ist amt- 
lih, und du kannst das gern der Presse 
Sagen,“ 

Sie lächelt. 

„Erstens“, sagt sie, „schlage ich vor, 
daß du dich wieder nett aut die Couch 
legst, damit dein kluger Kopf, behaglich 
gebette!, verstehen kann, was ich dir 
sagen möchte. Zweitens wäre es wahr- 
scheinlich sehr vorteilhaft für dich, wenn 
du endlich aufhören würdest, mich als 
Giftschlange zu betrachten, die im Unter- 
holz auf der Lauer liegt und sich aus- 
rechnet, wen sie denn nun wieder beißen 
soll. Drittens wäre es sehr dumm von 
dir, wenn du jetzt nicht genau zuhörtest, 
was ich dir zu sagen habe.“ 

Das kleine Chinesenmädel im Doppel- 
Mond hat deinen Cocktail auf meinen 
Befehl getauft, aber du wirst dich erin- 
nern, daß sie das erst tat, nachdem sie 
dich gewarnt hatte, in dein Hotel zurück- 
zukehren, und du nicht auf sie hören 
wolltest. Ich wollte nicht, daß du ins 
Hotel gingst, und wenn du es doch getan 
uuet, wärst du jetzt höchstwahrschein- 
ich tot. Du weißt, daß sie es schon ein- 
mal versucht haben, was du mir ja auch 
die Schuhe schieben wolltest. Deswe- 
gen ist es für mich besser, mich gegen 


solche Beschuldigungen gleich von vorn- 
herein zu sichern.“ 

„Ausgezeichnet“, sage ich, „das klingt 
wirklich sehr menschenfreundlih und 
nett. Vielleiht willst du mir noch 
erzählen, daß dich jemand zu meinem 
kleinen Schutzengelchen ernannt hat — 
mit kleinen Flügelchen. Warum soll ich 
denn absolut am Leben bleiben?“ 

Sie lächelt wieder. 

„Wollen wir lieber sagen, daß ich 
noch gern am Leben bliebe?” sagt sie. 
„Du bist dir doch wohl klar darüber, daß 
gerade jetzt genug Belastungsmaterial 
gegen mich vorliegt, um dich oder mög- 
licherweise deine Kollegen davon zu 
überzeugen, daß ich am Tode von Ma- 
rella Thorensen direkt beteiligt bin. 
Dein Hauptverdacht für meine Schuld ist 
doch der Brief von Marella an Aylmar, 
den du gelesen hast, und in dem sie 
angibt, daß zwischen Aylmar und mir 
etwas gewesen wäre und sie es entdeckt 
hätte. Du möchtest sicher wissen, wie 
dieser Brief in meinen Besitz kam?“ 

Sie tut eine neue Zigarette in die 
Spitze und zündet sie an. Sie bringt mir 
auch eine auf die Couch, steckt sie in 
meinen Mund und gibt mir mit einem 
kleinen goldenen Feuerzeug Feuer. Ich 
sage gar nichts. Ich denke mir nur, daß 
diese Dame doch den frechsten Nerv be- 
sitzt, der mir jemals vorgekommen ist, 
seit ich meinen FBI-Ausweis habe. 

„Natürlich interessiert mich das sehr“, 
sag ich, „denn erstens ist er an Thoren- 
sen gerichtet, und zweitens steht kein 
Datum drauf. Er könnte also schon alt 
sein. Thorensen könnte ihn dir ja zum 
Lesen gegeben haben, dann hätte er das 
aber tun müssen, bevor er nach Los An- 
geles abbrauste. Du hattest doch sicher 
vor, ihm den Brief zurückzugeben?” 

Sie guckt mich mit erstaunten Kinder- 
augen an. 

„Warum denn?*, sagt sie, „weswegen 
hätte ich den Brief zurückgeben sollen?“ 

„O. K.*, sage ich, „du hast mir genau 
das erzählt, was ich wissen wollte. Also 
hat Thorensen dir den Brief zu lesen 
gegeben und dich gebeten, ihn zu ver- 
nichten, nicht wahr? Außerdem gab er 
ihn dir am gleichen Tage, an dem Ma- 
rella ermordet wurde. Mich interessiert 
nur noch, warum du ihn nicht vernichtet 
hast. Warum hast du ihn hier liegen- 
lassen, wo jeder ihn lesen konnte?” 

Sie lacht — Sie wissen, so ganz leicht 
und hell wie ein Bach im Frühling. Sie 
zeigt alle hübschen Zähne zwischen 
ihren Lippen, die so schön sind, daß 
König Salomon bei einer Begegnung mit 
ihr sofort einen reitenden Boten in seinen 
Harem geschickt und seinen ganzen 
Frauen vorgelogen hätte, daß er auf 
einer geschäftlichen Konferenz wäre und 
man ihn bitte nicht am nächsten Morgen 
wecken sollte. 

„Das, mein lieber Lemmy, ist der 
heikle Punkt“, sagt sie. „Und mit der 
gewohnten Schärfe deines Intellekts hast 
du genau den Finger darauf gelegt. 
Erstens hat Thorensen mir den Brief nicht 
gegeben und mich daher auch nie gebe- 
ten, ihn zu vernichten. Ich bezweifle 
eigentlich sogar, ob er ihn überhaupt zu 
Gesicht bekommen hat. 

Der Grund, daß ich ihn hier liegen- 
ließ, wie du so nett bemerktest, anstatt 
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ihn zu vernichten, war nur, daß ich ihn 
aufheben wollte ...“ 

„Wozu bitte?” frage ich. 

„Um ihn dir zu geben”, sagt sie. 
„Leuchtet es nicht ein, daß ich ihn für 
dich aufheben wollte? Habe ich nicht 
ganz klar zu verstehen gegeben, daß ich 
genau wußte, warum mein Vater und ich 
zum Präsidium gebeten wurden — damit 
jemand, wahrsceinlich du, Gelegenheit 
haben sollte, sich hier bei mir umzu- 
sehen? Und weil ich das wußte, habe ich 
den Brief hier liegenlassen. Ich wollte 
ihn dir ja sowieso geben.“ 

„Berenice“, sage ich, „hör bitte mal’zu. 
Ich kenne dich ganz genau, mein Vögel- 
chen, Du bist eine erstklassige, geradezu 
phantastische Lügnerin, und wenn du 
stirbst, kommst du sofort in die Hölle, 
und tausend kleine Teufelchen tätowie- 
ren dir das schriftlich in deinen lilien- 
weißen Popo, weißt du, mit in Säure ge- 
tauchten Füllfederhaltern! Wofür hältst 
du mich eigentlich?“ 

„Manchmal halte ich dich wirklich für 
einen gewöhnlichen Polizeidickkopf, 
Lemmy“, sagt sie. „Besonders, wenn du 
flegelhaft bist. Und dann denke ich mit- 
unter, daß du eigentlich ein intelligenter 
junger Mann bist mit einem guten Ver- 
stand, der das allerdings geschickt durch 
seine geradezu schauderhafte Ausdrucks- 
weise zu verbergen sucht. Merkst du 
wirklich nicht, was hinter diesem Brief 
steckt?” 

„O. K. Liebling“, sage ich, „ich will 
mal mitspielen. Ich werde genau sagen, 
was ich jetzt sagen soll: Der Brief wurde 
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natürlich gar nicht von Marella Thoren- 
sen geschrieben. Er ist nur eine Fäl- 
schung, die man dir aufhalsen will, damit 
du ein angebliches Motiv hast, um sie 
totzumachen, nicht wahr?“ 

„Völlig richtig geraten“, sagt sie. „Ist 
das nicht ganz klar? Und leuchtet dir vor 
allem ein, wie scheußlich es für ein Mäd- 
chen wie mich sein würde, irgendwas mit 
einem so häßlichen und dicken Mann 
wie Aylmar Thorensen zu tun zu haben?” 

„Leider nein, mein Honigvögelchen“, 
sage ich zu ihr, eher betrübt als wütend, 
„leider ganz und gar nicht, denn ich habe 
bis jetzt nur zu häufig feststellen müs- 
sen, daß so hübsche Frauen wie du einen 
Hang nach dicken und unmöglich aus- 
sehenden Burschen haben. Das erinnert 
mich an eine Dame im Silbergebiet von 
Mexiko. Sie war die süßeste kleine 
Nummer, die ich je gesehen habe — bis 
ich dich traf. Alle Männer stritten um 
sie. Zwei Burschen waren so scharf auf 
sie, daß sie bis zum Umkippen kämpf- 
ten. Sechs Stunden stachen sie sich mit 
zwanzig Zentimeter langen Messern, und 
als sie endlich genug hatten, waren sie 
beide voller Löcher wie ein Gummi- 
schwamm. Der eine seufzte noch mal tief 
auf und starb, und den anderen hat die 
Kleine sechs Wochen lang gepäppelt wie 
'ne Krankenschwester. Jeden Tag goß 
sie dem armen Kerl Eau de Cologne auf 
den Kopf und flüsterte ihm süßen 
Quatsch in die Ohrchen, bis sich der 
arme Bursche auf dem Bett umherwälzte, 
als ob ihn Feenfinger streichelten. Na 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 14) 
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„Also, Bereni- 
ce“, sag ich, „ich 
gehe jetzt. Ich 
habe keine fixen 
Ideen und laß 
mir auch sehr 
viel erzählen. 
Aber ich glaube 
immer noch, daß 
du Marella um- 
geiegt hast und 
eine schlaue 
kleine Katze 
bist, die jetzt al- 
les schön hin- 
zaubert. damit 
sie in der Ver- 
wirrung- sicher 
durchschlüpft. 


Ich glaube 
durchaus, daß 
der Brief eine 
Fälschung ist — 
und daß du ihn 
mir zum Lesen 
geben wolltest 
— damit ic 
nämlich denken 
soll, daß dich je- 
mand mit aller 
Gewalt reinrei- 
ßen will. Aber 
du kannst mir 
glauben, daß ich 
schon verdammt 
viele Inszenie- 
rungen gesehen 
habe — und die- 
se ist nicht nach 
meinem Ge- 








Können Frauen töten ? 
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und? Am gleichen Tage, wo der Arzt 
sagt, daß er wieder gehen kann und sich 
auf sie stützen darf, geht die Kleine hin 
und heiratet einen Konservenfabrikan- 
ten mit einem so dicken Bauch, daß jede 
Art gesellschaftlicher Umgang mit ihm 
eine praktische Unmöglichkeit war. Ja, 
lach du nur!“ 

Ich habe mich aufgerichtet. Ich fühle 
mich besser und möchte schrecklich gern 
was tun. 

„Sieh mal, Berenice, du kennst doch 
Marellas Handschrift, nicht wahr? Du 
weißt doch, ob der Brief von ihr war 
oder nicht? Wie paßt denn die Hand- 
schrift zu der Schrift von dem Brief, den 
du in Schanghai bekamst, in dem sie dir 
geschrieben hat, daß sie dich braucht und 
du dringend zurückkommen möchtest?” 

„Das weiß ich leider nicht”, sagt sie, 
„der Schanghaier Brief war nämlich mit 
der Maschine geschrieben, bis auf die 
Unterschrift. Sie schrieb oft ihre Briefe 
mit der Maschine.“ 

Sie drückte ihre Zigarette aus. 

„Lemmy, du mußt mir glauben!” sagt 
sie. „Ich sage dir ja, der Brief muB eine 
Fälschung sein, er ist nur geschrieben 
worden, um mich zu verdächtigen.” 

„Red doch nicht so geschwollen, 
Kleine”, sage ich. „Wofür hältst du mich 
eigentlich? Soll ich das wirklich glauben? 
Und du hast deine Zofe nur in den Dop- 
pel-Mond geschickt und mir Tropfen 
geben lassen, um mich hierher bringen 
zu können, damit mir der böse Feind 
nichts tut? Na, also von mir aus O.K. 
— lüg nur weiter. Woher hast du also 
den Brief?” 

Sie geht zum Tisch und holt sich noch 
eine Zigarette. Ich beobachte sie dau- 
ernd. Jedesmal, wenn diese Dame mit 
ihrem engansitzenden Morgenmantel 
sich bewegt, bin ich einfach erschlagen. 
Ihr Gang ist traumhaft — wenn Sie wis- 
sen, was ich meine? 

„Der Brief wurde mir in den Wagen 
gesteckt, nachdem ich gestern zurück- 
kam“, sagt sie, „noch bevor mein Vater 
und ich zum Präsidium mußten. 

Als ich hier oben im Zimmer war, 
merkte ich, daß ich meine Handtasche 
und meine Handschuhe im Wagen ge- 
lassen hatte. Ich schickte daher meine 
Zofe in die Garage. 


N 


Sie fand den Brief mit einem einfachen 
weißen Umschlag, oben auf meiner Hand- 
tasche im Wagen. Sie brachte ihn mit 
nach oben, weil sie natürlich meinte, ich 
hätte ihn dort mit den anderen Sachen 
vergessen. Sowie ich den Brief gelesen 
hatte, merkte ich, daß mich jemand ver- 
dächtigen wollte. Jemand, der sicher 
schon wußte, daß du mich verdächtigst. 
Ich beschloß sofort, dir den Brief bei der 
nächsten Gelegenheit zu geben!“ 

„O. K.”, sag ich, „dann gib ihn mir 
doch jetzt endlich!” 

Sie geht an eine Schublade und holt 
den Brief raus und bringt ihn mir her- 
über. Ich lese ihn noch einmal. Es muß 
ja einfach sein, die Handschrift prüfen 
zu lassen. Der Brief ist mit einer sehr 
hellblauen Tinte geschrieben — Insel- 
see-Blau nennen sie die Farbe — und 
ich muß mal prüfen, ob Marella immer 
damit geschrieben hat. Ich mache mir 
deswegen einen Knoten ins Gehirn. 


Ich sehe zu ihr auf. Sie steht unmiittel- 
bar vor mir, und ich bekomme gerade 
so einen Hauch von ihrem Parfüm in die 
Nase. Sie lächelt mir zu. 

„O. K.”, sage ich, „jetzt sieht es also 
folgendermaßen aus: Jemand, der in 
deine Garage konnte, hat dir den Brief 
in den Wagen gelegt. Und wer, zum 
Satan, sollte ihn denn nun eigentlich fin- 
den? Willst du mir erzählen, daß die sich 
einbildeten, du würdest deine Zofe da- 
nach schicken und ihn finden und lesen 
und beschließen, ihn mir zu geben, wie 
du es ja getan hast? Jeder, der mit all 
diesen Möglichkeiten rechnen würde, 
wäre doch ein Vollidiot, nicht wahr?“ 

Sie zuckt die Schultern. 

„Das ist nun einmal die Wahrheit — 
mehr kann ich nicht sagen.” 

„Na schön, Berenice*, sag ich, „aber 
benimm dich doch mal zur Abwechslung 
wie ein Erwachsener. Siehst du. denn 
nicht ein, wie blöd die Geschichte klingt? 
Wenn jemand diesen Brief in deinen 
Wagen steckt, damit du ihn finden sollst, 
kann er doch nicht normal sein, wenn er 
glaubt, du würdest ihn nicht schleunigst 
nach dem Lesen ins Feuer werfen.” 

„Das gebe ich zu“, sagt sie. „Aber viel- 
leicht haben sie auch nicht damit gerech- 
net, daß ich meine Zofe nach unten 
schicke. Sicher nahmen sie an, daß je- 
mand anders ihn dort finden würde.” 

Ich will gerade etwas sagen, aber ich 
halte an mich. Ich habe eine Idee. Aber 
ich sage nichts. 

Ich stehe auf. 


schmack.” 


Sie zuckt wieder mit den Schultern, 
und ihr nettes Lächeln vertieft sich zu 
Grübchen. 

„In China haben wir ein Sprichwort, 
das heißt: Einem Narren erscheint nichts 
einfach.“ r 

Ich gehe zu dem Tisch, wo mein Hut 
liegt und schnappe ihn mir, 


„Das heißt also, daß ich ein Narr bin 
und daß mir nichts leicht fällt?“ sage ich 
zuihr. „O.K., Berenice, das haben schon 
ganz andere Leute von mir gedacht — die 
haben aber alle ziemlich umlernen müs- 
sen, als sie mich richtig kennenlern- 
ten!” 

Sie lächelt noch mehr. 

„Wir haben aber noch ein anderes 
Sprichwort“, sagt sie und kommt ein 
bißchen näher an mich ran. „Das heißt: 
Es ist besser, ein geliebter Narr zu sein 
als ein Weiser, der nicht die Süße eines 
Frauenmundes kennt.” 


Sie steht jetzt ganz dicht vor mir, und 
ihre Augen versenken sich tief in meine. 
Ich glaube, die Dame will mich auf die 
süße Weise einwickeln, und da macht sie 
bei Lemmy Caution einen großen Feh- 
ler, weil ich nicht diese Sorte Mann bin 
— und wenn eine Dame so- mit mir an- 
fängt, dann werde ich mißtrauisch. 


„O.K P ‚renice“, sag ich, „lern ruhig 
noch ein ‚aar Sprichwörter, aber die 
Tour läuft bei mir nicht. Also auf Wie- 
dersehen!” 


Als ich gehen will, legt sie mir ihre 
Hände auf die Schultern. Ich seh die 
glitzernden Ringe und den Nagellack und 
denke, wie gemein die Hände waren, als 
sie die 0,22 abdrückten, die Marella auf 
die lange Reise schickte. Die Dame denkt 
vielleicht, sie kann. mich für dumm ver- 
kaufen. 

„Lemmy“, sagt sie, „ich halte dich für 
den nettesten Menschen. Du bist so 
direkt, daß du manchmal nicht die ein- 
fachsten Sachen begreifst. Du hast einen 
so seltsamen Zauber für mich. Ich bin 
gern in deiner Nähe. Und falls du wirk- 
lich beweisen solltest, daß ich Marella 
getötet habe, dächte ich es mir eigentlich 
reizend, wenn du zu meiner Hinrichtung 
befohlen würdest. Es wäre zu nett, von 
einem so charmanten Menschen wie dir 
„gebraten“ zu werden — so nennt ihr 
das doch, nicht wahr? Selbst der elek- 
trische Stuhl wirkt nur halb so elektrisch, 
wenn du dabei bist.” 


Ich sehe ihr in die Augen. Die Bestie 
lacht mich an, Tausend Lichter blitzen in 


ihren Türkisaugen auf, und ihre 
liegen an meinen Wangen ... 


Ehe ich richtig weiß, was los ist, 
sie in meinen Armen. Ich fühle, wie sie 
sich gibt, als mein Arm um ihre Hüfte 
geht, und wenn ich „geben” sage, dam 
meine ich es so. 

Zum Teufel. Ich bin mir genau im kı.. 
ren über das, was ich tue. Ich weiß, dag 
die Bundesbestimmungen für Krimina. 
beamte besagen, Offiziere müssen sid 
vorsehen, daß sie in Verfolgung ihrer 
Untersuchungen nicht mit Damen in n 
nahen Kontakt kommen. Aber der Tinten- 
fisch, der sich die Bestimmungen ausge. 
dacht hat, hat dabei nicht an Mädchen 
wie Berenice gedacht. Sonst hätte er 
seine Bestimmungen nämlich von redts 
nach links geschrieben. 

Mir kommt was in den Kopf, was 
meine alte Mama immer sagte. „Jeder 
Mann hat eben so seine Momente“, sagte 
Mama Caution — na, und wenn das 
nicht so ein Moment ist, weiß ich es audı 
nicht. Dienstvorschriften sind Dienstvor. 
schriften — aber Mädchen, die so küssen 
können, bringen selbst ’ne Bronzestatue 
zum Schmelzen. 

Ich bin sehr genaui Wenn ich schon 
was mache, dann mach ich es ganz, und 
es macht mir Spaß — yes, Sir! 

Hab ich nun gegen diese verdammt 
Dienstvorschrift verstoßen? 


Unten in der Halle hockt der schlitz- 
äugige Diener und will mich rauslassen, 
Er macht mir die Tür auf, und ich will 
gerade rausgehen. Da fällt mir was ein, 

„He, du“, sag ich zu ihm, „wie heißt 
du?“ 

Er sagt, er hieße Hi-Tok. 

„O. K., Hi-Tok“, sag ich, „erzähl mir 
schnell mal was!“ 

Er sagt: Natürlich — wenn er könnte, 
gern! 

„Also erzähl mir mal, wer gceht hier 
abends immer als letzter in die Garage? 
Wer schließt die Türen zu und sieht nod 
mal nach, ob alles in Ordnung ist?“ 

„Mistel Lee Sam das tun“, sagt er. ‚Er 
sehl volsichtig immel. EI imme! selbel 
alles zuschließen. El immel das tun.“ 

Ich sage danke schön und geh 

Vor dem Hause gucke ich mich un 
und sehe Licht in Berenices Fenster. 

Einen Nerv hat das Mädchen! 

Vielleicht denkt sie, daß sie mich be- 
circen kann. Vielleicht hat sie recht — 
vielleicht auch nicht ... 


Ich liege mit dem Rücken auf meiner 
Coucd im Hotel. Es: ist ein wunderbarer 
Nachmittag; ein bißchen Sonne scheint 
mir ins Gesicht. 

Mir gegenüber sitzt Brendy in der 
Ecke und raucht 'ne Zigarre und begudt 
sich die Decke. Ich weiß genau, was er 
sich denkt. 

Er denkt, warrım zum Teufel verhaftet 
dieser Hundesohn Lemmy nicht endlid 
die Lee Sam, wo es doch wahrhaftig mehr 
als klar ist, daß diese Ziege die Schuld 
an der ganzen Affäre hat. Ih — id 
denke auch an Berenice. Und hoffentlid 
verstehen Sie mich richtig. Nehmen Sie 
nur nicht an, daß ich die Dame nicht ver- 
hafte, weil ich gestern mit ihr eine 
nette Stunde verbracht habe. Glaube 
Sie ja nicht, daß ich sie deshalb nicht ver 
hafte, weil sie eine Art zu küssen hal, 
die einen 95jährigen Junggesellen dazı 
brächte, sich den Backenbart scheren ZU 
lassen und Rumba zu lernen — nein, id 
will es eben nicht! Ich will sie einfad 
nicht verhaften, und glauben Sie, was Sie 
wollen: Berenices Sex-Appeal spielt da 
bei überhaupt keine Rolle (oder sagel 
wir lieber, keine allzu große). 

Ich denke eben an tausend Sachen, @ 
die andere nicht denken., Zum Beispiel: 
Als Berenice in die Villa Rosalito ging, 
um Marella zu treffen, glaubte sie dod 
sicher, daß etwas Wichtiges passie 
wäre, nicht wahr? Als ich sie aber frage, 
was sie gemacht hätten, sagt sie, 3! 
hätten sich nur unterhalten. Und zwi 
von fünf bis sieben Uhr — ganze zwe 
Stunden. 
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MEHR 
- QUANTITÄT = MEHR 








+ Ein neues, volles und zugleich längeres Zigaretten- 
Format befindet sich auf der ganzen Welt im Vormarsch. 
Ausschlaggebend dafür ist vielleicht weniger das effektive 
‚Mehr, das die Verlängerung bietet, als die Tatsache, daß 
dieses Format günstigere Verbrennungsbedingungen ergibt, 
die ein weit intensiveres Aufschließen des Aromas ermög- 
lichen: die gleichen Tabake schmecken im Groß-Format 
reicher und blumiger, aber auch dufliger und milder. Hier 
liegt der wohl seltene Fall’ vor, daßein Mehr an Quantität 
zugleich auch ein Mehr an Qualität bedeutet. 
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Hitler will ein Standgericht. 

Alle-erschießen und Schluß damit. 

Das Reichssicherheitshauptamt will kein 
Standgericht. Man ist inder Prinz-Albrecht- 
Straße nicht zart besaitet, und es geht auch 
nicht darum, die Hauptschuldigen von 
den Mitschuldigen oder gar Unschuldigen 
säuberlich zu trennen, was nur in einem 
ordentlichen Verfahren nach eingehender 
Vernehmung möglich wäre. 

Aber man darf mit Rücksicht auf die 
Untersuchung die Täter nicht vorzeitig 
zum Schweigen bringen. 

Aus Toten ist nichts mehr herauszu- 
holen. Das Köpfen und Hängen kann 
immer noch nachgeholt werden. Dazu ist 
es nie zu spät. 

Jetzt sollen die Verhafteten erst mal 
reden. 

Jeder Kriminalkommissar, jeder Sach- 
bearbeiter weiß, daß mit der ersten Ver- 
haftungswelle noch lange nicht die ge- 
samte Organisation aufgerollt worden ist. 
Jede Vernehmung kann eine neue Über- 
raschung bringen. Man muß Zeit haben, 
man muß warten können, bis die Inhaftier- 
ten in der Trostlosigkeit ihrer Zelle lang- 
sam „weich“ werden, bis ihr Widerstands- 
wille, ihr Haß und Idealismus sich von 
selbst verzehrt. Das kann Monate dauern. 

Aber Hitler will sein Standgericht — 
denn das entspricht in dieser schweren 
Zeit dem „gesunden Volksempfinden*. 
Verräter gehörzn an den Galgen. Es findet 
sih niemand, der diesem „gesunden 
Volksempfinden“ zu widersprechen wagt. 
Im Reichssicherheitshauptamt rauft man 
sich die Haare und würde die Gefangenen 
am liebsten vor dem Henker verstecken. 
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Da wird Anfang September 1942 von 


der Funküberwachungsstelle in Prag fol- 
gender Funkspruch aufgefangen: 


„Zentrale an Sokol (slowakische Wi- 
derstandsbewegung): Alte in Berlin-Char- 
lottenburg, Wielandstraße 37, verstän- 
digen, daß Köster demnächst eintrifft.“ 

Wer ist Alte? 

«Wer ist Köster? 

Woher kommt er, was will er? 

In dem Mietshaus in Berlin-Charlotten- 
burg, Wielandstraße 37, wohnen viele 
Parteien. Auch Fräulein Ilse Stöbe wohnt 
hier. Von Beruf Schriftleiterin, bis zur 
Machtübernahme in der Propaganda- 
abteilung der Annoncenexpedition Mosse 
beschäftigt, dann zwei Jahre Privatsekre- 
tärin von Theodor Wolf, dann Auslands- 
korrespondentin mehrerer deutscher und 
Schweizer Zeitungen in Warschau, jetzt 
Angestellte in der Informationsabteilung 
des Auswärtigen Amtes. 

Das ist das Stichwort. Was liegt näher, 
als daß eine Querverbindung der „Roten 
Kapelle“ zum Auswärtigen Amt führt, 
daß diese wichtige Nachrichtenquelle auch 
angezapft worden ist. Niemand anders 
als Ilse Stöbe kann sich unter dem Deck- 
namen „Älte“ verbergen. 

Am 12. September wird sie verhaftet. 
Eine Kriminalsekretärin. zieht in ihre 
Wohnung in der Wielandstraße ein, um 
auf die Ankunft des unbekannten Herrn 
„Köster“ zu warten. 

Jetzt kann man vielleicht Hermann Gö- 
ring als Gegengewicht gegen Hitlers „ge- 
sundes Volksempfinden” einschalten. Vor- 
läufig findet er ja noch ab und zu Gehör 
beim Führer. Man muß dem Reichsmar- 
schall nur erklären, worum es geht. Man 
muß ihm schonend aber unmißverständlich 


agenetz von der „Roten Kapelle“ bis zur 


beibringen, daß bis jetzt sein Reichsluft- 
fahrtministerium am meisten belastet ist. 
Man darf ihn nicht vergessen lassen, daß 
das Oberhaupt der hoch- und landesverrä- 
terischen Gruppe, der Oberleutnant 
Schulze-Boysen, im RLM tätig war, daß er 
sogar mehrere Male den Sender dieses 
Ministeriums zur Durchgabe von Nadı- 
richten nach Moskau benutzt hat, und daß 
er sogar vom 
Reichsmarschall 
persönlichinsein 
Amt gesetzt wor- 
den ist, weil ein 
Zipfel Karinhalls 
an den gräflichen 
Besitz der Fa- 
milie Eulenburg 
angrenzt und die 
Frau Schulze- 
Boysens, Liber- 
tas, dieser ehr- 
würdigen Fami- 
lie entstammt. 
War Schulze- 
Boysen nicht so- 
gar einige Male 
zu Besuh in 
Karinhall? 
Dann ist da 
auch noch der 
Oberst der Luft- 
waffe Erwin 
Gehrts,Gruppen- 
leiter beim Chef 
des Ausbildungswesens, ebenfalls im 
Reichsluftfahrtministerium beschäftigt. Er 
hat auch die Abteilung der Geheimen 
Druckvorschriften verwaltet. Was hat 
sih ihm in dieser Stellung nicht alles 
eröffnet! Und was er nicht selbst in 
Erfahrung bringen konnte, ergänzte Jo- 


.bewundernswerten Präzision. 





Zu der 


Einleitung der Artikelserie 
„Rote Agenten unter uns“ in Heft 18 des 





„Stern“ vom 6. 5. 1951 bemerke ich fol- 
gendes: Die Mitglieder jener Organisa- 
tion, der die Gestapo den Namen „Rote 
Kapelle“ gegeben hat, werden in Bausch 
und Bogen als „Lumpen“ bezeichnet. 
Als Vater des an der genannten Organi- 
sation maßgebend beteiligten Harro 
Schulze-Boysen erhebe ich hiergegen 
Einspruch. 


Die volle Wahrheit über den Gang der 
Verschwörung und des Prozesses wird 
wohl nie an den Tag kommen, denn die- 
jenigen, die sie wirklich kennen, starben 
den Henkerstod. Die Aussagen der Zeu- 
gen und Angeklagten sind bei solchen 
Gestapo-Untersuchungen, das wissen 
wir, großen Teils unter Foltern erpreßt 
worden und somit unglaubwürdig. Die 
Akten sind ein Gemisch von Echtheit 
und Trug. 


Zur Aufdeckung der Wahrheit ist der 
ehemalige Generalrichter der Luftwaffe 
Dr. Manfred Roeder ganz besonders un- 
geeignet, schon grundsätzlich, da er ja 
„Partei war in dem Prozeß und daher 
heute wie damals bemüht sein muß, die 
Menschen, die er damals an den Strang 
liefern half, in ein schlechtes Licht zu 
rücken und mit Schmutz zu bewerfen. 
Aber auch abgesehen von dieser psycho- 
logisch ungünstigen Position des Dr. 
Roeder, ist es um seine persönliche Wahr- 
heitsliebe schlecht bestellt, wie folgen- 
des Beispiel zeigen mag: 


Bei einer seiner ersten Vernehmun- 
gen vor mehr als 2 Jahren hat Roeder 


Fregattenkapitän a. D. Erich Schulze 


der Vater des wegen Hoch- und Landesverrats am 22. Dezember 1942 hingerichteten 
Oberleutnants der Luftwaffe Harro Schulze-Boysen, schreibt an den STERN: 


vor dem damals die Untersuchung gegen 
ihn führenden Staatsanwalt Heincke zu 
Protokoll gegeben, ich hätte kurz nach 
der Hinrichtung meines Sohnes ihm, dem 
Dr. Roeder, im Reichsluftiahrtministe- 
rium in Berlin einen Besuch gemacht, 
ihm in kameradschaftlicher Weise meine 
Zustimmung zu seinem Verhalten in 
dem Prozeß ausgedrückt und mich von 
meinem Sohne losgesagt. An dieser mit 
längeren Einzelheiten ausgeschmückten 
protokollarischen Behauptung des Dr. 
Roeder, die mir der Staatsanwalt selbst 
verlesen hat, ist kein wahres Wort. Ich 
habe Dr. Roeder niemals im Leben ge- 
sehen, noch weniger ihn besucht und 
mit ihm gesprochen; zu der fraglichen 
Zeit war ich überhaupt nicht in Berlin, 
wie leicht nachzuweisen ist. Es ist anzu- 
nehmen, daß die Staatsanwaltschaft 
meine eidesstattlichen Gegenaussagen 
dem Herrn Roeder vorgehalten hat. Er 
hat es bisher jedoch nicht für nötig ge- 
halten, seine Lüge zurückzunehmen. Die 
Sache schwebt noch bei der Oberstaats- 
anwaltschaft Lüneburg. 

Alles in allem kann nur mit Bedau- 
ern festgestellt werden, daß einer der 
prominentesten und willfährigsten Expo- 
nenten der Hitler-Justiz, ein würdiger 
Kollege von Herrn Freisler, es heute 
überhaupt wagen darf, seinen Mund auf- 
zutun und sich über andere, die nicht 
mehr sprechen können, moralisch zu ent- 
rüsten. Für viel bedenklicher halte ich 
es, daß eine heute noch zugelassene 
Partei wie die SRP einen solchen Mann 
zu einem ihrer Hauptmitarbeiter macht 
und ihm die Plattform für seine Um- 
triebe bietet. Das Urteil der Nachwelt 


wird erweisen, ob nicht mein Sohn 
menschlich unvergleichlich wertvoller 
war als sein damaliger und heutiger An- 
kläger Dr. Roeder. 


Ich muß jedoch einige grundsätzliche 
Betrachtungen anfügen, zumal die gewis- 
senlose politisch Brunnenvergiftung 
rechtsextremistischer Kreise um Roeder 
zu ernster Besorgnis Anlaß gibt. Es ist 
gut, daß die Menschen vergessen kön- 
nen, denn woher nähmen sie sonst den 
Mut, immer wieder von vorne anzufan- 
gen? Es ist aber höchst bedenklich, wenn 
sich gefährliche Demagogen wie Roeder 
die Vergeßlichkeit der Masse zunutze 
machen, um mit etwas „wieder von vorn 
anzufangen“, was die Mehrzahl unseres 
Volkes endgültig überwunden glaubte. 
So scheint es mir an der Zeit, an einige 
Tatsachen zu erinnern, die heute oft 
übersehen werden. 

Wer hat denn im entscheidenden Mo- 
ment der neuen deutschen Geschichte mit 
dem Kreml konspiriert, um sich den 
Rücken zu decken für einen sinnlosen 
Angriffskrieg? Adolf Hitler, dem Dr. 
Roeder ein treuer Gefolgsmann war und 
ist! Es ist lächerlich zu argumentieren, 
daß ohne die „Rote Kapelle“ die Demar- 
kationslinie „vielleicht“ anders verliete, 
und dabei zu übersehen, daß ohne Hit- 
lers Pakt mit Rußland — damals wohl 
auch von Herrn Roeder gutgeheißen — 
das Problem einer Demarkationslinie gar 
nicht bestünde. Und als Hitler plötzlich 
den Angriff auf die Sowjetunion befahl, 
da war dieser eine größenwahnsinnige 
Mann im Recht, und alle, die sich seiner 
politischen Weisheit nicht fügten, son- 
dern gegen ihn mit dem „Verbündeten“ 
von gestern zusammenarbeiteten, waren 
über Nacht „Lumpen“? Macht man sich 
hier die Sache nicht etwas einfach? Hoch- 
verrat und Landesverrat sind relativ 
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hannes Graudenz, der als Vertreter eine 
Flugzeugzubehörfabrik über die Produk. 
tionsziffern erstaunlich genau Bescheid 
wußte. Und das alles wanderte zur Kar. 
tenlegerin Anna Kraus, denn Oberst 


Gehrts war immer schon ein Mystiker mit 
einer Vorliebe zu den Grenzwis:enschaf. 
Von Anna Kraus ging das Materiil 
Boysens, 


ten, 
zu Coppi, dem Funker Schulze 

























Unter dem Decknamen .‚Arwid‘‘ lieferte Dr. Harnack, Oberregierung- 
rat im Reichswirtschaftsministerium, laufend Nachrichten an die Zentrak 
in Moskau. Zusammen mit seiner Frau Mildred, einer gebürtigen Amerikanerin, 
gehörte er zu den wichtigsten Persönlichkeiten der sogenannten „Roten Kapelle“ 


So griff ein Rädchen ins andere, mit einer 
Und alles 
drehte sich — nach dem bisherigen Stand 
der Ermittlungen — um die Luftwaffe, 


Auch der redselige Oberleutnant Goll- 
now war Luftwaffenoffizier, Referent für 
Luftlandetruppen und Fallschirmspringer 
bei der Abwehrabteilung des OKW 
(Siehe STERN Nr. 20.) 


Danach mußte man dem Reichsmarschall 
zu verstehen geben, daß andere Ministe 
rien auch nicht mit ganz sauberer Weste 
dastehen werden, vorausgesetzt, daß die 
Untersuchungen in Ruhe zu Ende geführl 
werden können. 


Das Reichswirtschaftsministerium bei 
spielsweise mit seinem Oberregierungs 
rat Dr. jur. und phil. Arvid Harnack. Ein 
großartiger Mann, der kurz vor der deut 
schen Kriegserklärung an die USA groß 
Teile deutschen Vermögens vor den 
amerikanischen Zugriff retten konnte. E 
hat gegen den Westen immer hervor 
ragend für Deutschland gearbeitet, und 
für den Osten genau so hervorragend g* 
gen Deutschland. Eigentlich ist Dr. Harnad 
der Gründer der sogenannten „Roten K& 
pelle“, Seine Beziehungen zu deı Sowjet 
union reichen weit zurück, nachweisbar bis 
in die Zeit, als es in Berlin noch eine 
sowjetische Botschaft gab. Harnack wäl 
es auıch, der seine Freunde Schulze-Boyse! 
und den Schriftsteller und Filmregısseu 


Dr. Adam Kuckhoff kurz vor Ausbrud 
des deutsch-sowjetischen Krieges mit den 
sowjetischen Botschaftsrat Alexander Erd 


berg zusammenbrachte, 

So weitdasReichswirtschaftsmin 'steriu 

Verhältnismäßig leicht komınt 4 
scheinend das Reichsarbeitsministerif 
weg. Da ist die schöne Gräfin Erika v0 
Brockdorff mit der „Roten Kape!le” ve" 
wickelt, und die hat nur kleine Statistiket 
über die Verteilung von Arbeitskräfte 
geliefert. Dafür hat sie allerdings ih 
Wohnung dem Funker Coppi zu jed® 


Tages- und Nachtzeit bereitwillig Z 
Verfügung gestellt, und darüber hin 
Fallschirmagenten wochenlang aufge 
nommen. Die Beziehungen der Br® 


trägerstochter aus Kolberg, die vor ihr“ 
Ehe mit Graf Brockdorff Vorführdam 
war, reichen über den Bildhauer Ku 
Schuhmacher zum Schaizu-Boysen—Ha' 
nack-Kreis. 
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MIR Mit zwanzig Thalern und sieben Flöten war 
Johann Jakob Astor um 1780 aus seiner 
badischen Heimat Walldorf nach Amerika 
ik gekommen und hatte sich hier zum reichsten 
a Mann der Neuen Welt emporgearbeitet. Ein 
"  Urenkc! des deutschen Bauernsohns — William 
ta Waldorf — begibt sich um 1890 zurück über 
en den Atlantik nach England, wo ihm dank 
siner Zuwendungen an das britische Volks- 
vermögen der Titel’ Lord Astor verliehen 
wird, der sich bis heute vererbt. 
Vor seiner Abreise aus Amerika hat William 
Waldort Astor angeordnet, daß. auf dem 
Grundstück seines Hauses in New York ein 
sroßes Hotel nach europäischem Muster er- 
tihtet werde. So ersteht an der Fünften 
Avenue der Prachtbau »Waldorf- Astoria«, 
der größte und schönste Gästepalast der Welt. 
Inseinem Inneren birgt es den »Astor-Room«, 
das alte Speisezimmer der Familie. Stück um 
Stück wurde es originalgetreu in das große 
Hotel eingebaut: Die hohen Türen und die 
Vandverkleidung aus geschnitztem dunklen 
ie Nußbaumholz, die schweren Tische und 
tan ßessel, der Kamin, die Kronleuchter aus ge- 
himmertem Messing, die Wandleuchter, in 
- denen einstmals Ollampen brannten. 
einstes altes Porzellan und ein goldenes 
afelservice, verziert mit der Initiale »A« 
dell schen den Gästen des »Waldorf-Astoria« zur 


iste- 


jese Verfügung, die in diesem Raum ihren Freun- 
3 die . 2 : 
führt gen ein Bankett geben wollen — vielleicht um 


lie Traditionen schöpferischen Unternehmer- 
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x Die Mini as KAahizs 
LUXOR 


die Schönheitsseife der Filmstars 
- erstmalig in Deutschland 


Es ist wie im Märchen — zum ersten 
Mal können Sie selbst die erlesene 
Schönheitsseife der berühmten Film- 
stars verwenden, die jetzt auch in 
Deutschland originalgetreu entsteht. 


9 von 10 Filmstars benutzen Luxor Toiletteseife 


»Auch ich 
Stets z 


für 


Dehme 
UXxor 


mei 
Den Tony 


Diese reine, schneeweiße Luxor 
Toiletteseife gibt Ihrem Teint das 
gewisse Etwas, jene zarte, liebliche 
Frische, die Sie an Ihrem Lieblings- 
star schon so oft bewundert haben. 


Rote Agenten unter uns 


(FORTSETZUNG VON SEITE 16) 


Der Herr Reichsmärschall müßte also 
darauf aufmerksam gemacht werden, daß 
sein Ministerium am stärksten belastet 
bleibt, wenn es nicht doch noch gelingt, 
der neuen ins Auswärtige Amt führenden 
Spur nachzugehen und hier einen wo- 
möglih noch viel weitreichenderen 
Hoch- und Landesverrat aufzudecken. 
Alle Indizien lassen darauf schließen. 
Wenn Hitler jetzt schon alle Verhafteten 
hinrichten läßt, werden die Ermittlungen 
maßlos erschwert, wenn nicht sogar un- 
möglich gemacht. 


Das sitzt. Nach einer längeren Aus- 
sprache des Reichsmarschalls Hermann 
Göring mit Hitler wird verfügt, daß die 
Angehörigen der sogenannten „Roten 
Kapelle“ erst nach Beendigung der Unter- 
suchung von einem Reichskriegsgericht 
abgeurteilt werden. Mit der Anklage- 
vertretung wird der Oberstrichter der 
Luftwaffe, Dr. Manfred Roeder, betraut. 


Landung bei Osterode 


Wocde um Woche sitzt die Kriminal- 
sekretärin in der Wohnung Ilse Stöbes 
und wartet auf die Ankunft des angekün- 
digten „Köster“, Sie wagt sich kaum aus 
dem Hause. Ihre größte Sorge ist, daß 
ihr zurückgezogenes Leben den Haus- 
bewohnern auffällt. 


Es kümmert sich niemand darum. Es 
kümmert sich auch niemand um den Ver- 
bleib der so plötzlich verschwundenen 
Ilse Stöbe. Keine Bekannten, keine Ver- 
wandten haben während dieser Zeit vor- 
gesprochen. Ilse Stöbe scheint eine Einzel- 
gängerin gewesen zu sein. Das bleibt sie 
auch in der Haft. Sie kennt niemanden, 
sie weiß von nichts, sie schweigt. 


In einem qgegenüberliegenden Haus 
haben zwei Beamte des Reichssicherheits- 
hauptamtes Quartier bezogen. Die kön- 
nen sich wenigstens abwechseln. Die un- 
tätige Warterei reißt an den Nerven. 
Jedes Klingeln im Haus, jedes Auto auf 
der Straße, jeder einsame Passant wird 
beobachtet, 


Eines Morgens, gegen 10 Uhr, steht, 
wie aus dem Erdboden gewachsen, ein 
junger Mann vor der Tür. 


„Ich suche eine alte Bekannte“ . sagt 
leise, fast unverständlich. Die Kriminal. 
sekretärin ist so verdutzt über das plöy. 
liche Erscheinen des Mannes, daß gie 
nicht sofort reagiert. 

„Wen suchen Sie?“ fragt sie verwirrt, 

„Eine alte Bekannte,” Durch die Be, 
tonung des Wortes „alte“ findet die Be 
amtin die Fassung wieder. Das ist eg 
schießt es ihr durch den Kopf. k 

„Vielleicht bin ich Ihre alte Bekannte 
erwidert sie. \ 

„Alte?“ wiederholt er noch einmal, 

„Ja, Alte. Kommen Sie ruhig herein‘ 
Und sie macht die Tür weit auf, um ih 
vorbeizulassen. 

Aber er drückt ihr nur einen Brief jn 
die Hand und ist im nächsten Augenblik 
draußen. Ohne ein Wort, ohne eine 
Gruß. Bis sie dem Beamten gegenüber 
das verabredete Zeichen geben kann ist 
der junge Mann längst um die nächste 
Ecke spurlos verschwunden. Man hat ihn 
nie wieder gesehen. 


Aber der Brief ist noch da. Ein Zettel 
in einem Umschlag ohne Anschrift und 
Absender. 


„Ankunft Köster voraussichtlich 20.0k. 
tober. Verbindung Köster—Scheliha her. 
stellen.” R 

Sceliha — der ist leicht austindig zı 
machen. Ein Telefonanruf im Auswär. 
tigen Amt, und die Daten liegen vor 
Rudolf von Scheliha, Legationsrat I, Klasse 
in der Informationsabteilung des Au. 
wärtigen Amtes, Offizier des ersten Welt 
krieges, Jura -Studium in Heidelberg, 
Attache im Auswärtigen Amt, 1929 Vize 
konsul, 1932 Legationssekretär in War 
schau, 1937 Gesandtschaftsrat, 1939 Au 
wärtiges Amt. Zur Zeit für sechs Tage in 
die Schweiz verreist. 


Der kommt nicht wieder, sagt sid 
jeder der untersuchenden Beamten, Der 
hat Wind bekommen. Es war ein unver 
zeihlicher Kunstfehler, die Ilse Stöbe zı 
verhaften. 


Trotzdem wird Kriminalrat Panzinge 
nach Konstanz geschickt. Gleichzeitig 
werden Agenten in der Schweiz danit 
beauftragt, den Legationsrat von Sce 
liha zu beobachten. 
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schreibt an den STERN: 


Freg.-Kapt. a.D. E. Schulze 





EMES-Reisewecker in eleganten, 
farbenfreudigen Leder-Etuis - kleine 
Kostbarkeiten und sinnige Geschenke 


für die Dame und für den Herrn 
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klar definierbare Tatbestände, wie sie 
die Rechtsprechung im normalen Fall 
benötigt. Zu einer menschlichen Wer- 
tung reichen aber solche (und andere) for- 
maljuristischen Kategorien nicht immer 
aus, besonders in einer so spannungs- 
reichen und widerspruchsvollen Zeit wie 
der nach 1933. Es ist eine jener psycho- 
logisch höchst wirkungsvollen und daher 
beliebten, aber irreführenden „Verein- 
fachungen“, den juristischen Begriff 
„Landesverräter* mit dem menschlichen 
Werturteil „Lump“ zu identifizieren. Das 
Kriterium, ob einer ein Lump ist, liegt 
nicht an der Grenze zwischen Hoch- und 
Landesverrat (und erst recht nicht an der 
zwischen dem — risikolosen — Landes- 
verrat von außen und dem — lebens- 
gefährlichen — Landesverrat von innen, 
wie der Veriasser des Vorwortes 
schreibt), sondern das Motiv des Han- 
delns ist das Kriterium. Ein Mensch, 
der sein Vaterland verrät, um sich per- 
sönlich zu bereichern oder andere 
egoistische Interessen zu verfolgen, ist 
zweifellos unanständig; ein Mensch aber, 
der, getragen von Idealen und politischem 
Verantwortungsbewußtsein, glaubt, im 
Interesse seines Volkes und Vaterlandes 
zu handeln, wenn er mit dem „Feind“ 
gegen die verbrecherische eigene Regie- 
rung arbeitet, ist selbst dann kein Lump, 
wenn er irrt. Wenn von der Gestapo die 
gemeine Verdächtigung konstruiert und 
ausgestreut wurde, mein Sohn habe um 
persönlicher Gewinne willen für die 
Sowjets gearbeitet, so bedarf das für 
alle, die den Toten gekannt haben, kei- 
ner Widerlegung, ist aber typisch für 
die Methoden der damaligen Terror- 
Justiz. 


Die politischen Ansichten meines Soh- 
nes teilte ich selbstverständlich in kei- 
ner Weise, und das wußte er. In der Be- 


urteilung des Wesens und der Ziele des 
Bolschewismus hat er geirrt wie damal 
leider so manche ältere und höher 
stehende Leute, namentlich im Ausland 
daher war auch sein Handeln auf id 
schen Voraussetzungen aufgebaut. $e 
nen Irrtum hat er schwer genug gebüb 
Die Tatsache, daß jeder auf Selbsterhe 
tung bedachte Staat nicht nach den Mo 
tiven des „Landesverrats“ fragen ka 
war meinem Sohne bewußt — so ver 
übelte er seinen Richtern das Todesurte 
nicht, sondern schrieb in seinem letzie 
Briei an mich: „Das Urteil konnte ke 
anderes sein.“ 


Noch eine andere Vereinfachung i 
gefährlich und unrichtig: die Behaw 
tung einer ununterbrochenen Konli l 
tät zwischen der Organisation, der me 
Sohn angehörte und dem heutige 
roten Agentennetz diesseits und jensell 
des eisernen Vorhangs — mit der slil 
schweigenden Vermutung, daß jene Möt 
ner, die im Kampf gegen Hitler verlore 
heute samt und sonders ebenso geg 
die Demokratie konspirieren würde 
Es ist höchst ungerechtiertigt und we 
schön, in dieser Weise einen Mensdt 
zu beschuldigen, dem der Strang % 
Nazijustiz die Gelegenheit nahm, sd 
Einstellung gegenüber einem demokt 
tischen, sauberen Deutschland zu bew 
sen und etwaige politische Irrtümer el 
zusehen. Daß er, dem die Freiheit U* 
alles ging, sich längst von dem Sow 
system losgesagt hätte, wenn er hi 
noch lebte, steht für mich außer je 
Zweifel. Beweisen kann ich diese # 
hauptung sowenig wie seine Ankläge 
das Gegenteil belegen können, 
vielleicht bin ich, der ich ihn als Val 
am besten kannte und der ich als de 
scher Seeoifizier bis gegen Ende 
meine Pflicht tat, in diesem Punk 
glaubwürdiger als seine haßerfüll® 
Gegner. 


Für meinen Sohn war Hitler der g" , 
Landesverräter, dem gegenüber €! 
höheren Bindungen kannte, und den 
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der Wielandstraße wartet die Krimi- 
etärin weiter auf die Ankunft 
‚ Im gegenüberliegenden Hause 
isgen jetzt ständig beide Beamten auf 
or Lauer. 


Der 20. Oktober vergeht ereignislos, 
n 21. Oktober meldet sich auch nie- 
‚nd. Mit jeder wartend verbrachten 
nute steigen neue Fragen und Zweifel 
uf. Kennt „Köster" Ilse Stöbe persön- 


se! 


ia? Wenn ja, wie wird er reagieren? 


‚mmt er aus dem Osten oder aus dem 
esten? Ist er Deutscher, Russe, Belgier, 
‚nzose? Ilse Stöbe kann perfekt Pol- 
ich und Russisch, die Beamtin, die jetzt 
n ihrer Stelle sitzt, hat noch nie ein 
wishes ‚Wort gehört. Wird sie sich 
iht allein schon dadurch verraten? Daß 
‚n nicht früher daran gedacht hat! Jetzt 
tes zu spät, um einen Wechsel vor- 
unehmen. 

Endlich, in der Nacht vom 22. zum 
Oktober wird vom Flugmeldedienst 
in einzelner russischer Langstrecken- 
mber über Ostpreußen ausgemacht. 
mbenabwürfe können nirgends fest- 
stellt werden. 


Irgendwie ist es jedem Beteiligten 
ar: „Köster“ ist in Deutschland an- 
ommen. Anscheinend also doch ein 
usse. Der deutsch klingende Deckname 
t nichts zu sagen. Die Beamtin trägt 
indig einen schußbereiten Revolver in 
r Tasche ihrer Kostümjacke. 


Dakommt die Agentenmeldung aus der 
hweiz: „Legationsrat Scheliha tritt 
eimreise an.“ 


Es ist nicht zu fassen. Also hat er doch 
ine Ahnung, daß an der Grenze bereits 
samte zu seinem Empfang bereitstehen. 
der ist ilım noch nichts nachzuweisen? 
Zettel, der in der Wohnung der 
e Stöbe abgegeben worden ist, genügt 
ht, Das kann ein von Moskau insze- 
erter Trick sein, um das Reichssicher- 
itshauptamt auf eine falsche Fährte: zu 
ken, Man hat dafür schon Beispiele. 


Dann ist plötzlich „Köster“ da. 17 Uhr; 
ellen die beiden Beamten an ihrem 
(kposten fest. Ein Herr im grauen 
genmantel mit einem Koffer mittlerer 
öße in der Hand, hat seelenruhig das 
us in der Wielandstraße 37 betreten. 
ie Beamten laufen sofort auf die Straße 
ıd postieren sich unauffällig in der Nähe 
s Haupteinganges. 
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raten er nicht für Verrat hielt. Er war 
pm ersten Tage des Krieges an über- 
gt, daß dieser nicht zu gewinnen war, 
d sein ganzes Bestreben war darauf 
richtet, die Qual abzukürzen. Wie ich 
on sagte, kann ich ihm in seiner Ent- 
idung nicht folgen und hätte die 
tel, zu denen er griff, abgelehnt. Es 
heint mir jedoch, daß die Hintermän- 
der Kampagne gegen die „Rote Ka- 
lie diesen Punkt, der sich besonders 
zur psychologischen Beeinflussung 
pet, über Gebühr hervorheben, die 
politische Arbeit der Gruppe da- 
wen zu bagatellisieren suchen. Das 
pricht ganz der seinerzeit von der 
lapo verfolgten Linie, nicht jedoch 
M Tatsachen. Daß die Prozeßakten den 
Ndesverrat besonders hervorheben 
i meinen Sohn unehrenhafte Motive 
unierschieben suchen, ist selbstver- 
dich, denn man konnte und wollte 
N! wahrhaben, daß anständige Men- 
N, wie mein Sohn, mit edlen Moti- 
ı gegen das nationalsozialistische 
Nischland arbeiten könnten. Immerhin 
int es selbst der rechtsverdrehenden 
lerjustiz der Nazis nicıt gelungen zu 
fr die Unehrenhaftigkeit meines 
nes einigermaßen glaubhaft zu 
Men, denn sonst wäre er doch ein 
ler Sündenbock. gewesen, um dem 
llschen Volk die alsbald folgenden 
“schläge plausibel zu machen. Statt 
N wurde die ganze Angelegenheit 
eshwiegen, und alle Angehörigen 
ıden unter Androhung der Todes- 
“e verwarnt (durch Roeder!) zu nie- 
dem auch nur über die Todesursache 
‚Hingerichteten zu sprechen, doch 
* nur deshalb, weil die Tätigkeit 
Tuppe zum großen Teil innerpoli- 
e Kampf gegen Hitler bedeutete. 
KT spricht auch, daß einige der An- 
tigen dieser Gruppe von der Verbin- 
K mit ausländischen Mächten nicht 
"ul wußten (wie Dr. Grimme), und 
! wurde die Rote Kapelle aufgeho- 
zu einer Zeit, als wir noch „auf der 
en Linie“ siegten. 
E. Schulze. 
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Goldmark beschlagnahmt. Es gab da kein- 
Rote Agenten unter uns Möbelstück, das nicht sorgfältig ausge- 
höhlt Pfund-, Dollar- und Francnoten 


barg. Er selbst bezeichnet sich stolz als 
„Schatzmeister“ der Organisation. 

Was jetzt noch im Zusammenhang mit 
Scheliha ungeklärt ist, erzählt Ilse Stöbe. 
Als der vernehmende Beamte ihr sagt, 
Rudolf von Scheliha habe sich in die 

Schweiz in Sicherheit ge- 


IFORTSETZUNG VON SEITE 19) 


Vier Minuten später verläßt der Unbe- 
kannte das Haus wieder. Immer .noch 
völlig ruhig und selbstverständlich, als 
sei er hier zu Hause. Den Koffer hat er 
anscheinend oben ge- 
lassen. Ein Beamter folgt bracht und lasse sie von 
ihm, der andere geht in Er dort aus grüßen, bricht 
die Wohnung Ilse Stöbes, "77° sie ihr siebenwöchiges 
wo die Beamtin in strah- } Schweigen. 
lender Laune damit be- ee Ä 

te x . 5 „Der Feigling!* Damit 
schäftigt ist, ein Funk beginnt sie ihr Ge- 


gerät aus dem Koffer zu 
nehmen. 


„Er hat mich auch ge- 
fragt, ob ich seine alte 
Bekannte sei”, erzählt sie 
mit vor Erregung hoc- 
rotem Gesicht. 


„Für morgen haben wir 
mit Scheliha einen ‚Treff‘ 
vor dem Cafe ‚Adler‘ am 
Wittenbergplatz verab- 


ständnis, das zu einem 
umfangreichen Protokoll 
führt. Darin heißt es: 


„Nach fast siebenwöchi- 
gem Schweigen hat Iise 
Stöbe ein Geständnis ab; 
gelegt. Sie gibt zu, für den 
sowjetischen Nachrichten- 
dienst gearbeitet zu ha- 
ben, indem sie ihrem 
Freund, dem ehemaligen 
Journalisten des Berliner 


redet. Er hat mir eine 
Quittung über 6500 Dollar 
gezeigt, von Scheliha un- 
terschrieben. Sie stammt 
aus dem Jahre 1938. Wenn 
Scheliha nicht anständig dolf Herrnstadt ist heute 
liefert, läßt er ihn hoch- Chefredakteur der ‚Täg- 
gehen, hat er gesagt. Jetzt lichen Rundschau‘, des 
ist er zu Papa Hübner gegangen, um Geld Blattes der sowjetischen Besatzungsmacht. 
zu holen, Wahrscheinlich wird er auh dort Anm. d. Redaktion.) 
übernachten. Wer Hübner ist, weiß ich Bet a : N 

. e ae . = Von Frühjahr 1941 bis Juli 1942 in der 
nicht. ‚Köster ist übrigens Deutscher.” Informationsabteilung des Auswärtigen 

Legationsrat von Scheliha wird in Kon- Amtes in Berlin tätig, hat Ilse Stöbe auf 
stanz von Panzinger verhaftet. „Köster“ Weisung Moskaus mit Legationsrat Ru- 
geht vor dem Cafe „Adler” am Witten- golf von Scheliha Verbindungen aufge- 
bergplatz in die Falle. Gleichzeitig wird „ommen und laufend politische Nachrich- 
„Papa“ Hübner mit seiner ganzen Familie ten aller Art von ihm empfangen, die sie 
ausgehoben. nach Moskau weiterleitete. Im Februar 

Hübner ist @in 65jähriger Mann mit 1941 überbrachte sie Scheliha für gelei- 
einem patriarchalischen grauen Spitzbart. stete Arbeit 30000 Mark. Scheliha hat 
Er ist einer von der ganz alten Garde. bereits während seiner Tätigkeit als Le- 
Seit 1902 Sozialdemokrat, seit 1918 Kom- gationssekretär bei der deutschen Bot- 
munist. In seinem Keller hat er eine schaft in Warschau mit Herrnstadi ın 
mustergültige Paßfälscherwerkstatt, in Verbindung gestanden. Er wurde von 
seiner Wohnung werden Devisen im diesem für den sowjetischen Nachrichten- 
Werte von mehreren hunderttausend dienst angeworben. Damals hat Scheliha 


Tageblattes, Rudolf Herrn- 
stadt, zur Zeit Moskau 
aufhältlich, laufend Nach- 
richten zugeleitet hat. (Ru- 


Ein Russen-Bomber setzte Agent 
Koenen, Sohn des kommunistischen 
Reichstagsabgeordneten, über Ost- 
preußen ab. Er sollte mit dem Aus- 
wärtigen Amt in Verbindung treten 
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nis einer Haarwäsche mit 
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sichert Ihnen eine pfleg- 
liche und schonende Be- 
handlung Ihres Haares und 
bewahrt es vor Sprödigkeit 
infolge übermäßiger Ent- 
fettung. 

Wer einmal das Haar mit 
PALMOLIVE-SHAMPOO 
gewaschen hat, wird es stets 
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Nachrichten über politische Vorkomm- 
gisse in dei deutschen Botschaft über- 
mittel. Dafür erhielt er im Februar 1938 
über das Kreditinstitut in Lyon auf sein 
konto bei Julius Baer & Co. in Zü- 
Ach mit V errechnungsscheck der National- 
bank in New York den Betrag von 6500 
Dollar. Probleme, zu denen Scheliha Stel- 
Jung nehmen mußte, waren: Das deutsch- 
inische Verhältnis, das Ergebnis deı 
Besprechungen zwischen dem polnischen 
Außenminister und dem deutschen Bot- 
shafter in Warschau, der Beitritt euro- 
äischer Staaten zum Dreimächtepakt und 
die amtliche Stellungnahme des Auswär- 
fgen Anıtes zur drohenden englischen 
Invasion Nach bisherigen Feststellun- 
gen hat von Sceliha etwa 50000 Mark 
erhalten. 
Wie sehr Moskau an der Weiterarbeit 
des Lega'ionsrates von Scheliha interes- 
siert wa! beweist der Einsatz eines be- 


sonderen Fallschirmagenten, der am 23. 10. 
1942 bei Osterode/Ostpreußen von einem 
russischen Langstreckenbomber abgesetzt, 
nach Berlin kam und hier versuchte, übeı 
die Agentin Stöbe an Scheliha heranzu- 
kommen. Mit einem Funkgerät ausge- 
rüstet, sollte er die Nachrichten v. Sche- 
lihas direkt nach Moskau durchgeben. 


Dieser Agent wurde am 26. 10. 1942 nach 
umfassenden staatspolizeilichen Maßnah- 
men und durch das umsichtige Verhalten 
einer Kriminalsekretärin des Geh, Staats- 
polizeiamtes in Berlin festgenommen, Er 
konnte als der Sohn des kommunistischen 
Reichs- und Landtagsabgeordneten Wil- 
helm Könen, Hein Könen (Deckname Kö- 
ster) identifiziert werden. Hein Könen 
ist 1933 über Dänemark und Schweden in 
die UdSSR emigriert, wo er zum Nadh- 
richtenagenten ausgebildet worden ist“. 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 





Köfhen Frauen töten ? 
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Und sie hat mir nie gesagt, worüber 
je gesprochen haben. Sie hält einfach die 
Klappe über diese Unterhaltung, die mir 
neun von zehn Frauen freiwillig erzählt 
hätten, s-ibst wenn es ein ganz harm- 
loses Gesuvräch gewesen wäre. 

Wenn ich wüßte, was die beiden Frauen 
da gerede! haben in der einsamen Woh- 
nung im Nebel, dann wüßte ich sicher 
illerhand. Und die ganze Zeit ist der Tele- 
fonhörer abgehängt, damit sie niemand 
stören kann — das hat sicher Berenice 
igemacht. 

Na, Sie werden sagen, es sei ja ganz 
natürlich, daß Berenice schön die Klappe 
hält über das, was sie sich erzählt haben. 

war eben keine unschuldige Unter- 
haltung. Aber diesmal muß ich dem 
guten Mädchen in die Seite treten: Wenn 
je nämlich gewußt hätte, daß sie in 
die Villa Rosalito führe, um mit Marella 

Streit zu bekommen, wäre sie ganz 
til von China aus mit dem Clipper 
ergeflogen, dort hinausgefahren und 
hätte niemandem etwas gesagt. Dann 


hätte sie nicht ihren Alten angerufen und 
erzählt, daß sie zu Marella führe. Sie hätte 
schön stillgeschwiegen. 

Dagegen könnte man natürlich wieder 
einwenden, daß der Alte eben mitspielt. 
Aber darauf antworte ich, der Alte hätte 
dann sicher nicht ausgerechnet auf dem 
Präsidium angerufen, daß er seine Toch- 
ter vermisse. Er hätte sich schön ruhig 
verhalten, damit sein Anruf nicht etwas 
in Gang brächte, was den beiden unan- 
genehm wäre. Alle Tatsachen weisen 
darauf hin — soweit ich es jetzt beur- 
teilen kann —, daß Marella an Berenice 
geschrieben hat, sie möchte herkommen, 
weil sie sie dringend zu sehen wünsche, 
und als Berenice erscheint, hat Marella 


‘aus irgendeinem Grunde ihre Meinung 


geändert. Sie hat gar nicht über wichtige 
Dinge gesprochen. 

Und wenn ich recht habe, ist das genau 
die gleiche Haltung, die sie uns gegen- 
über eingenommen hat — ich meine, mit 
ihrem Brief an den Direktor. Darin sagt 
sie, sie weiß 'ne Menge, und wenn sie 
bis zum Zehnten nichts gesagt hat, schickt 
mir 'nen Beamten, dem erzähl ich dann 
alles. 

(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 


Veröffentlichungsrechte durch Curtis-Brown/Hansen 








„Es hat seine Gründe — 


warum ich meine Sonnenbrille beim Augenoptiker kaufe. 
Er gibt mir die Sicherheit, daß meine Augen gegen 
schädliche Strahlen geschützt werden. Unter seiner 
reichen Auswahl aparter Modelle finde ich das richtige 
Schmuckstück.“ 
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Nicht in den Niederungen, sondern hoch auf den 
steinigen Hängen der Berge, die das Aegäische Meer 
umsäumen, gedeihen die feinsten Orient-Tabake, die 


„BERGTABAKE” 


Die Sonne Griechenlands, die sich tags in den Steinen 
aufspeichert, hält auch nachts den Boden warm und 
läßt die Pflanze eine Fülle von Aroma aus dem kargen 
Boden saugen. Harzige. Würze ist hier mit der Süße 
des Honigs gepaart. Manche Sorten erinnern an die 
Zartheit der Mandeln, andere sind durchdringend wie 
Nelken, scharf wie Ingwer, spritzig wie Mosel oder 
weich wie Rosen im Juli. Es sind die teuersten Tabake 
der Welt, aber gerade recht für die Mercedes. 
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MODISCHE 
STREIFEN 


und leuchtende Far- 
ben, ein besonders für 
jugendliche Figuren 

eschaffenes Modell. 

e nach Wahl auch 
trägerlos erhältlich. 
Aus Wolle gewirkt und 
daher rasch trocknend. 
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EHRLICH. Fast verrückt wurde 
ein biederer Nürnberger, als er 
am Sonntagabend bei der Radio- 
durchsage der Totoergebnisse 
erfuhr, daß er seinen Tipp- 
zettel vollkommen richtig aus- 
gefüllt hatte. Die Ursache seines 
&olerishen Ausbruces? Er 
hatte den Tippzettel auf dem 
Weg zur Totoannahmestelle ver- 
loren. Um so größer war seine 
Freude, als er am Montag- 
abend die Nachricht erhielt, 
12 300 DM ertippt zu haben. Ein 
ehrliher Finder hatte seinen 
Schein, ohne den Namen zu 
ändern, für ihn abgegeben und 
die Gebühr dafür bezahlt. Die Zei- 
tungen brachten die menschliche 
Tat. Die Folge: 24 Briefe, in 
denen beteuert wurde, den ver- 
lorenen Zettel abgelieiert zu 
haben, 24 dringende Bitten um 
Beteiligung am Gewinn, Der 
Nürnberger war schlau. Jedem 
der „Finder* schickte er eine 
Mark als Unkostenersatz und 
bat, doch die abgestempelte 
Quittung vorzulegen und 500 DM 
Finderlobn zu kassieren... 
allerdings bis jetzt vergebens! 
” 


ERLAUBNIS. Bei der Auf- 
führung des Maria-Goretti-Films 
„Himmel über den Sümpfen“ in 
den Ansbacder Schloß-Licht- 
spielen inserierte die Leitung 
des Lichtspieltheaters in den 
beiden Ansbacher Zeitungen: 
„Jugendlihe haben nur mit 
schriftlicher Gene! des 
Pfarramtes zum Film Zutritt.” 

® 
AUSWEIS, Mit der Begründung, 
sie wünschten im Falle eines 
Atombombenangriffes identifi- 
ziert werden zu können, ließen 
dreizehn Schüler zus Hamburg 
sich tätowieren. 


. 

ALIMENTE. Bayerns Landwirt- 
schaftsminister Dr. Schlögl war 
nicht wenig erstaunt über den 
Brief eines Bauern, in dem es 
hieß: „... und da in Ihren Land- 
wirtschaftsshulen die Buben 
nicht von den Mädchen getrennt 
sind, konnte es passieren, daß 
meine Tochter Vroni nun ein 
Kind bekommt. Dös* — und da- 
bei fiel der Briefschreiber in die 
Landessprahe — „is fei Ver- 
nachlässigung der Aufsichts- 
pflicht, zweng dera i Eahna auf 
Alimente verklagen muß!” 


TI 
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(den ganzen Tag! 








= FB “ 
<<, cz A SCHR LICH, 


ein Ang 


seinem 


funden, 
MÄNNLICH. Negerfrauen im regt beklagte der Mari 
britischen Protektorat Swazi- 
land machten eine Eingabe an 
ihre Stammeshäuptlinge und be- - 
klagten sich, ihren Männern 
ginge die ganze Männlichkeit 
Vorlesen. Den Grund dafür 
sahen sie in der europäischen 
Beinbekleidung, die ihre Män- Untat rächte. 
ner bei der Arbeit in den Gold- * 
minen zu tragen pflegen, Die 
Häuptlinge erwägen, europäi- 
sche Hosen zu verbieten, damit 
die Männer wieder Leoparden- 
felle um ihre männlichen Hüften 
schlingen. 


” 
LUFTANGRIFF. Auf einem 
Hamburger Kinderspielplatz 
ließen mehrere, Jungen Segel- 
flugmodelle steigen. Ein Flug- 
zeug machte sich ibständig 
und flog in das Fenster einer 
Wohnung. Der Wohnungsinha- 
ber ist ein Engländer, der damit 
beschäftigt war, ein Segelilug- 
zeug zu basteln. Der fremde 
Vogel stürzte auf den Arbeits- 
tisch des Engländers und zer- 
a das halbfertige Mo- 
ell. 


- 
BEISPIEL. Vierzehn junge Mäd- 


seiner Tür ein Plaka 
bradht mit dem Text: 
rend Sie hier warten, 
Ihre Schuhe 





freuen. 


kommen. 








































FLUCHT, yyı 
durchnäßt 


der Marine 


W 


von einer ) 
zeistreife 
Willigton 
fornien) au 


ner 


über den plötzlichen Wol, 
bruch, worauf er Prompt y 

Volltrunkenheit in Gewahn, 
genommen wurde. Er } 
nämlich nur einen Hyar 

umgefahren, der sich mit ej 
kräftigen Wasserstrahl für qj 


PLAGIAT. In Barcelona 
der Schuster Juan Perez 
der Polizei in Hatt geno) 
weil er seinem Konkur 
die Werkstatt demoliert hay 
Perez hatte vor einiger Zeit 


ta 


‚W 


we 


repariert,” y, 
diesem Tag konnte er side; 
chsend Kundschaft 
Bis auch der Schu 
im Nebenhaus einen Text 
seine Tür nagelte. Mit 
nahme eines einzigen W, 
war es eine Kopie. ‚W 
Sie hier ausruhen, werden | 
Schuhe repariert”, versprad 
Konkurrent. Seitdem waren 
Kunden seltener zu Pere 





chen aus Unterroth bei Memmin- 
gen (Allgäu) waren so be- 
geistert von den Taten der 
Feuerwehr, daß sie sich frei- 
willig zum Löschdienst meldeten 
und die Strapazen der Ubungen 
gern auf sich nehmen wollten. 
Der zuständige Kreisbrand- 
meister freute sich über den 
Eifer seiner zukünftigen Feuer- 
wehrmaiden und empfahl allen 
jungen Männern, sich an solchem 
Schneid ein Beispiel zu nehmen. 
Das Ergebnis: In der Markt- 
gemeinde Illertissen meldeten 
sih von insgesamt 160 auf- 
geforderten Männern zwischen 
18 und 25 Jaüren... sieben! 


STALIN 
07 


Von der Lohntüte 
herab grüßt Väterchen Stalin 
die Arbeiter der Carl-Zeiß- 
Werke in Jena an jedem Freitag 
und warnt vor dem Kriege. 
Den 80-DM-Ost -Empfängern 
(Kurs 1 : 5) ein’rechter, all- 
wöchentlich fließender 

Kraft-durch-Freudenquell 


die Volksmassen du: «Lügen 
Weltkrieg hineinzuziehen.” 
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inhalt vor dem Öfinen pri 
Reklamationen nach dem Öfy 
werden nicht be; üchschtg 


orım CARL ZEISS JENA 


„Der Krieg kann unvermeidlich 
wenn es den Kriegshetzern geing, 


sie zu beirügen und sie in eine 
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Besondere Freude 


ihe x 


igt jedem modernste 
ug y u im yet, ee Au gu 
stattung istung bei Anzahlung 

Monatsraten. — Schreiben Sie noch heute an 


PHOTO-HILDENBRAND 


dem guten Speziolgeschöft und Versandhaus 
Siuligert 3 Königstraße 44 
% a 








Seine anerkannten Vorzüge sind: 


WE ERTR 
der nichtschmierende 
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Rasierte Haut 


denn Pitralon, 


Losgelöst von dieser Erde, 
frei von jeglicher Beschwerde, 
schwebst Du heiter durch die Welt, 
weil Laxin Dich munter hält. 


% schmiert nicht — das bedeutet 
mehr als nur kußecht; er ist 
auch wetterfest und. hinterläßt 
keine Spuren an Tassen und 


das antiseptische Haut- 
Tonikum, erfrischt und 
belebt die Haut, macht 
sie glatt und elastisch, 
verhütet und beseitigt 





braucht PITRALON 


Zigaretten 
# haftet den ganzen Tag 


Laxin führt ab. Es wirkt sehr milde. X wirkt natürlich 


Versuch es - und Du bist im Bilde! 


LAXIN 


Erhältlich in Apotheken und Drogerien 


Auftragen, 10 Minuten einwirken lassen, 
dann leicht abtupfen — und Guitare hält. 


Valdor 


PARIS - LONDON - HOLLYWOOD 
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Pickel, Mitesser und 

andere Hautschäden. — Sein gesunder, 
frischender Geruch ist charakteristisch 
die betont männliche Note. 

Ein Versuch auf unsere Kosten: 
Wir senden Ihnen gratis eine Probeflos 
Pitrolon. Schreiben Sie bitte noch heute 9 
die Lingner-Werke, Abt.$ 6, Düsseldorf. 


Pitralon ist ungewöhnlich sparsam 
Jedes gute Fachgeschäft führt 0% 


Dierfach wirksam 
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RUND 
der Gouve 
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einen 

euß leiten, 
ner T 
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HER - SCHONER - GESUNDER - GLUCKLICHER 
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CEsunı 


EST. Neckisch an einer 
! “ aufgehängte Damenunter- 
ke die in alleä Farben und 
[} - anmutig im Winde 
iterte, wär kürzlich das Tages- 
äch in Jagsthausen (Würt- 
7 Ed): Eine Strikwarenfabrik 
En die reklametechnisch recht 
te Idee. zum 
Attest ihres Fa- 
ikneubaus den 
mmerleuten statt 
y üblichen bun- 
n Taschentücher 
as ıweilellos 
jzvolleres auf 
D Dachfirst zu 
flanzen. 
* 


RUNDIG, 
r Gouve rneuf 
on Assamı in 
pet ließ das 
jasser eine‘ Sees 
einen nahen 
up leiten, weil 
ner Tocter 
im Fischefüttern 
Diamantring 
Wasser ge- 
en war. Vor- 
hatten Taucher 
geblih nach 
m Wertobjekt 
sucht. Falls der 
fing auh jetzt 
iht gefunden 
den sollte, hat 
n den Vor- 
lag gemacht, . 
sden einzelnen Fisch des Ge- 
ässers röntgen zu lassen. 
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BEL herrschte im Sekretariat 
r Columbia Universität 
si). Aus Formosa hatte ein 
Minese, der früher an der 
iversität siudiert hatte, ein 
das Land des Lächelns ty- 
ish bescheidenes Schreiben 
deinen Schek über acht Mil- 
on Dollar „geschickt als 
Anerkennung für die 
inisse, die man ihm dort 
ittelt hatte. Man entwarf 
prunkvolles Dankdiplom 
ein Einladungsschreiben, 
jemand sich den Scheck ge- 


neuer ansah. Dabei entdeckte 
man, daß der Scheck auf China- 
Dollar ausgestelltwar. Tschiang- 
kaischeks Währung aber hatte 
so sehr unter der Inflation ge- 
litten, daß die acht Millionen 
zu 25 amerikanischen Dollars 


chr ft 
p 
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Nicht gekauft aber gut verdaut hat der 
zweijährige John Williams aus Inglewood in 
Australien die halbe Rasierklinge, die nach 
sechsmonatiger Wanderung durch Johns 
Körper wieder freiwillig ans Tageslicht kam. 
Johns Appetit hatte seit dem „scharfen Früh- 
stück“ ziemlich nachgelassen 


FOTO: AP 


KNIFFLIG war die Rechtsfrage 
in einem Zivilprozeß, den die 
Witwe des John Landrigan in 
Brooklyn gegen eine Versiche- 
rungsgesellschaft führte. Ihr 
Gatte, dessen Leben mit 15 000 
Dollar versichert war, versuchte, 
sih auf dem Balkon seiner 
Wohnung im sechsten Stock- 
werk zu erhängen. Frau Landri- 
gan kam rechtzeitig dazu, 
schnitt kurz entschlossen den 
Strik&k ab, den ihr Ehemann 
schon um den Hals trug und — 
konnte es nicht verhindern, 
daß der Selbstmordkandidat in 
seiner Benommenheit auf die 
Straße hinabstürzte. Die Ver- 
sicherung weigerte sich, zu be- 


zahlen, da nach ihren Bestim- 
mungen ein Selbstmord jede 
Entschädigung ausschloß. Aber 
die Ärzte stellten fest, daß der 
Tote nicht erstickt, sondern 
durh den Aufschlag auf der 
Straße umgekommen war. Frau 
Landrigan erhielt die 15 000 
Dollar. Für ihre Geistesgegen- 
wart — sagte die New Yorker 


> Presse, 


“ 


ENTHAART. Die Tänzerin Lia 
Mara feiert augenblicklih am 
Montparnasse Erfolge. Außer- 
dem stellt sie sich täglich eine 
Stunde lang ihren Pariser Ver- 
ehrern zur Verfügung, die aus 
ibrem prachtvollen langen Blond- 
haar gegen einige Franc ein paar 
Haare ausreißen dürfen. Nach 
der Verehrerprozedur wird Lias 
Kopf mit einem kräftigen Haar- 
wuchsmittel eingerieben. Man 
schätzt trotzdem, daß ihr Auf- 
treten bald in Frage gestellt ist, 
wenn Lia ihren Starspleen bei- 
behält, Im Durchschnitt muß sie 
täglich 200 Haare lassen. 
. 


TUGENDKNABE. Die stein- 
reiche Mrs. Margaret Bills aus 
dem Staat Kentucky hinterließ 
ein -Testament, das die Ver- 
wandten in Schrecken versetzte. 
Nur derjenige sollte ihr gesam- 
tes Vermögen erben, der nad- 
weislich in seinem Leben bisher 
keinen Alkohol zu sich genom- 
men, keine Vergnügungsstätte 
aufgesucht, nicht geraucht und 
kein Frauenzimmer um sich ge- 
duldet hatte. Es war in diesem 
verzwickten Fall nur ein Uni- 
versalerbe aufzutreiben: der 
zweijährige Großneffe Charles. 


* 

ALS SALOMON erwies sich ein 
Richter in Florenz. Er verur- 
teilte einen Angeklagten zu 
2000 Lire Strafe, weil er bei 
einem Streit in der Abenddäm- 
merung seine Frau nackt aus 
dem Fenster seiner Erdgeschoß- 
wohnung geworfen hatte. Die 
Frau dagegen muß 3000 Lire be- 
zahlen — wegeh Erregung 
öffentlichen Ärgernisses. 


RASIERKLINGEN 


DURASCHARF 


im BLITZPACK 
Aus kalt gehärtetem rostfreiem 
Uddeholm-AEB-Schwedenstahl. 
Ungewöhnlich schnittig und 
schnitthaltig, daher dreitache 
Lebensdauer: besonders sparsam 


im Gebrauch. Zu 

10 Stück im BLITZ- = 
PACK (auch zu F 
5 Stück im Karton); 6 


Preis je Klinge 


HAUCHDUNN 


im TRESOR 
Gefertigt aus Uddeholm- 
Schwedenstahl. Besonders hoch- 
wertigeKlingevonfeinstemSchliff, 


speziell für den Rasierer, der eine 
dünne Klinge (0,08 mm) vorzieht. 


Zu 10 Stück im 

FASAN-TRESOR i 
verpackt (auch zu Fr 
5 Stück im Karton); 6 


Preis je Klinge 
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‚SCHONER » GESUNDER :GLUCKLICHER : SCHONER GESUNDER :GLUCK - im KARTON 


Ebenfalls aus Uddeholm- 
Schwedenstahl gefertigt. Be- 
Überlegenheit 


währte und besonders preis- 
und spürt sofort den Uhnter- 





A 


werie Gebrauchsklinge in der 
beliebten Stärke von 0,10 mm. 
In ihrer Preislage 
unübertroffen! D 
Zu 10 Stück im F 
Karton verpackt: 
Preis je Klinge 6 
W 05056 
schied: hier geht es nicht allein 
um äußere Vollkommenheit. 
Der Grund, weshalb so viele 
Frauen auf Thalysia-Edelformer 
schwören, ist die verjüngende, 
gesundheitliche Wirkung. Die 
Stufenleiter der Modelle bietet 
tausend Möglichkeiten -— auch 


für extreme Fälle ist gesorgt. - 


CHER - SCHONER - GESUNDER - GLUCKLICHER 


RUD-OSBERGHAUS- SOLINGEN 





Thalysia-Fachberaterinnen sind 


AEG 


HÜHNERAUGEN || fe Automat 


Hornhaut, _ Au VERDRUSS 
Schwielen u. Warzen = PR 


Meisterinnen ihres Fachs. Ihr 
Rat und ihre Hilfe wirken 
Wunder. 

Wir schicken Ihnen gern den 


kostenlosen Buntprospekt. 

Edelformer gibt's nur in 

Thalysia-Fachgeschäften, bei 
. Thalysia-Fachberaterinnen. 


Ein Fingerdruck-- 
und Aclt 


ists wieder. 


/ 


nn. 9777107277 


GESUNDER -GLUCKLICHER-SCHONER GESUNDER -GLUCKLICHER * 


HANDELS - 
GESELLSCHAFT m.b.H. 
DORTMUND, ABT.H 6 





Die Dauersicherung'mit dem Druckk 
überall im Fachhandel 
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Rasıert sıchderMann 
nıcht auch 


ur die 





Wenn auch dem Mann die tägliche 
Rasur eine Selbstverständlichkeit ist, so 





wird er sie doch mit besonderer Sorgfalt ausführen, wenn er „ihr“ durch sein 
gepflegtes Aussehen gefallen will. 

Es ist so leicht, sorgfältig rasiert zu sein, wenn Sie PALMOLIVE-RASIERCREME 
dazu verwenden, die das wohltuende Gefühl des Gepflegtseins hinterläßt. 
PALMOLIVE-RASIERCREME ist auf Grund wissenschaftlicher Erkenntnisse und 
weltweiter Erfahrung hergestellt. Auch Sie werden nach ihrem Gebrauch feststellen, 
sich niemals bequemer, angenehmer und hautschonender rasiert zu haben. 
PALMOLIVE-RASIERCREME gibt Ihnen eine rasche und angenehme Rasur. 





Sie verhütet jeglichen 
Hautreiz 


Ihr wohlriechender Schaum trocknet 
während des Rasierens nicht ein 


Sie erweicht den härtesten 
Bart sofort 























PALMOLIVE-RASIERCREME schont Ihre Haut und macht Ihnen das tägliche 
Rasieren leicht und angenehm. 


Normal-Tube: 75 Pfg.- Große-Tube: 1,40 DM 








Waagerecht: 
1. Kirchenchorleiter, 5. 
Planet, 9. festliches 
Gedicht, 10. griechi- 
scher Buchstabe, 11. 
Weichspeise, 12.Blech- 
behälter, 14. Gattin 
Jakobs im Alten Testa- 
ment, 16. deutscher 
Strom, 17. Kurort, 19. 
sittlicher Wertbegrift, 
21.australischer Strau- 
henvogel, 22. Vortrag, 
23. Pferdesportler, 25. 
Bauhandwerker, 27. 
Erlaubnis, Genehmi- 


Kreuzworträtsel 


% 165 
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gung, 31. Stadt an 
der Ruhr, 35. Haus- 
tier, _ 36. weiblicher 
Vorname, 37. Papier- 
mab, 38. geographi- 
scher Begriff, 39. be- 
rühmter italienischer 
Geigenbauer, 41. 
Senkblei, 42. Blas- 
instrument derBronze- 
zeit, 44. Gedanke, 


46. Erdart, 47. europäische Hauptstadt, 48. Herrscher, 49. Rabenvogel. 
recht: 1. Teil des Hauses, 2. Hofeinfahrt, 3. deutscher Strom, 4. Storchvogel, 
5. Mittelsperson beim Spiritismus, 6. bekannte englische Schulstadt, 7. arabischer 
Fürstentitel, 8. Schiffseigner, 11. süditalienische Hafenstadt, 13. männliches Hau. 
tier, 15. Lebensgemeinschaft, 18. Abschiedsgruß, 20. der Hunnenkönig im Nibelun- 
genlied, 22. Bootszubehör, 24. Hausflur, 26. Gattung, 27. Druckbuchstabe, 28, weib- 
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licher Kurzname, 29. Lufikurort im Salzburgischen, 30. Baustoff, 31. Spottschrif, 
32. Hast, 33. Papsiname, 34. Buch im Alten Testament, 39. staudige Giftpflanze, 
40. Götzenbild, 43. Mutter Kriemhilds, 45. Badeort an der Lahn. 


Reise nach Italien 


Rasse, Band, Kaste, Kleve, Bote, Ast, Spinne, Stern, Gast, Tenne, Taste, Kino, 


Degen, Kern, Held, Dorn, 


Keim, Pest, Bast, Scholle, Fabel, 


Amur, Sehne, Rost, Fuge, Oker, Atom, Spanier 


Bei den vorstehenden Wörtern ist je ein Buchstabe gegen einen anderen ausw- 
tauschen, und zwar beim ersten Wort der erste Buchstabe, beim zweiten Wor 
der zweite Buchstabe und so fort bis zum vierten Buchstaben. Dann ist wieder 
beim ersten Buchstaben zu beginnen. Bei richtiger Lösung nennen die ausge 
tauschten Buchstaben — in der angegebenen Reihenfolge hintereinander gelesen 
— fünf italienische Städte. 


— Senk. 
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SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Eine Zeitnot-Tragödie 


Partie Nr. 73 


Französisch; gespielt in einem Trainingsturnier 


zu Kiel 1951 
Weiß: Sämisch 
SCHWARZ 
b 





Schwarz: 

















h 
WEISS 


Stellung nach dem 21. Zuge von Weiß 





Meister Sämisch gehört ohne jeden Zweite 
zu den größten deutschen Meistern, aber leider 


versteht er nicht mit seiner Bedenkzeit hau 
zuhalten, und so gibt es in jeder Turnierparli 
von ihm Zeitnotkatastrophen. 


1. e4 e6 2. d4 d5 3. Sc3 Lb4 4. e5 Se7 5, 
LXc3+ 6. bXc3 c5 7. Sf3 Da5 8. Dd2 c4 (Ein 
der modernsten, aber auch schwierigsten Ab 


spiele der Französischen Verteidigung.) 9. le 
Guskı Sd? 10. 0—0 Sb6 11. Dei Sa4 12. Khi Ld? (Für 
Schwarz verderblich wäre das Schlagen de 

... DXc3 13. Ld2 DXq 
. Db2 14. Tbi usw.) 13. 1 


Bauern c3 z.B. 12 
14. Ldi oder 13. .. 
a6 14. Sgi Sc# 15. f4 Sa7 16. Dg3 TqB (Notwen 
dig war hier g6, um möglichst f5 zu verhindem) 
17. Lg4 Sb5 18. Se2 0—0—0 19. 15 96 2. IX 


tY e6 21. Tf7 (Wie sooft, hat Meister Sämisch eine 


strategische Meisterleistung vollbracht, und au 
folgt die Krönung durch eine prächtige Kombin 
tion.) 21. ...h5 22. TXd7 (Nac 22. ... KXd 


bliebe. Weiß im Angriff siegreich durd 2 


LXe6+ KYe6 23. Dh3+ Kf7 24. Til+ Kg 
25. De3 usw.) 22. ... hXg4 23. Txd8+ DA 
24. DXg4 De? 25. Tfi Kb8 26. Lg5 DX 


27. DXe6 Ti8 28. TXt8 DX18 29. DI6 Da3 #. 














Saxc3 31. e7 (Natürlich steht Weiß klar al 


Gewinn, aber nun beginnt die eigentlice T 


gödie der Partie, Sämischs Fallblättchen steil 
kurz vor dem Fall, wodurch für ihn jede nor 


male Uberlegung ausgeschaltet wird.) 31 


Sc? 32. Di8+ Ka7 33. e8D Dai+ 34. Scl sd 


35. DXe8 Ses 36. Lf4 DXd4 37. Dbbt K 


38. Dc7+ (Hier bot Sämisch mit seiner Mehr 


figur Remis an, um seine Not zu beenden, zwei 


Züge vor der Zeitkontrolle.) 





2. Sal bYat 3 DYal matt 
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BEI KOPFWEH 










Nervenschmerzen,, Unbehagen, jetzt wieder das weitberühmte, seit 20 he 
beiGrippe, Rheuma u.Schmerzen nr .Präp. ng b 
h .v.Bamen- 


In kritischen Tagen hilft das alt- 
bewährte Citrovanille. Bekannt 






trächtigung der Leistungsirische. 
In Apotheken Pulver od.Oblaten 95 Pfg. 


CITROVANILLE 


extra stark 4.75, 





een Vo ul vo ar Garn ae 

Dopp.Pk.7.00, extra st.7.75 u.Dorte. Jllustr.Prosp. m.Spezial-Ber; 
ne rm Da Ta ee 
Hygiliena-Institu erlin W 15 


















Korpulenz macht ml 


2 belastet das Herz und andere O 
Darmträgheit führt zu Fettaneli 
Trinken Sie den wohlsch 
Dr. Ernst RICHTERS Frühstück 
Er entschlackt, entfettet und 
das Blut, beseitigt Pickel und 
macht Sie schlank, jung und 
Bequem auch als DRIX-Dr& 
$ } In Apoth. u. Drogerien DM 2.-%. 
RI 


CHTERTEE oser DRI 


abgespannt-nervös, dann QUICK mit kei 
































Lösung von Problem Nr. 38: | Sb2! «NW 
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Ergänzungsrätsel 


Buchstaben: aaaanaanaaaaaaaa bbb cccc 


/ geeeeeeeceeeeeeeeee fffff g hhhhhh iiiiii 


 ; k J111ll mmmm nnnnnnnn 0000 pp 
rt 5 tetettttttt uuuuu wwww z sind so 
6 22 Reihen der Figur einzutragen, daß 
Reihe, alle mit Sch beginnend, je einen 
ben mehr aufweist bis zur 11, Reihe. 
2 der 12. Reihe ab geht es umgekehrt in 
jeihen Ordnung abwärts. Die bereits ein- 
Esen Buchstabenpaare sind in den oben 
führten Buchstaben nicht enthalten. Be: 
na der Wörter: 1. Bekleidungsstüc, 2. 
® fahrzeug, 3. Teil d. Bergwerks, 4. Rätsel- 
5, Singvögel, 6. Schiedsrichter, 7. Uppiges 
"g, Sportart, 9. das „Königliche Spiel“ 
bender, 19. Teil einer mittelalterlichen 
ihtungspro zedur, 11, Behördenangestellter, 
Sammelbeg if für schlechten Lesestoff, 13. 
jschspeise, 14. Mitwirkender bei Steher- 
nen, 15. Stadt und Seehafen auf der japan. 
ondo, !6. schles. Stadt, 17. berühmter 
18. Botaniker (1804—1881), 

Anpflanz J 
(hen, 21. Nundenrückstand, 22, Haustier. 


J n 


| Raten und Rechnen 


SI ENG ISZ 


N - 





RI - 


Jedes Karo bedeutet eine Ziffer, gleiche 
Karos also gleiche Ziffern. Mit ein 
wenig Überlegung und Nachdenken läht 
sich die Aufgabe — durch Einschreiben 
der richtig gefundenen Zahlen in die Ka- 
ros — waagerecht und senkrecht lösen. 


Magisches Quadrat 


Man trage Wörter untenstehender Be- 
deutung so in die Figur ein, dah waage- 
recht und senk- 
recht gleich- 
lautende Wör- 
ter entstehen: 
. Schreibmittel 
. Geographi- 
scher Begriff 
. Teil des 
Zimmers 
. Verwandter 
. Zuverlässig, 
redlich 


Auflösungen im nächsten Heft 











Auflösungen aus Heft Nr. 21 


Kreuzwortiätsel: Waagerecht: 3. Dampfer, Il. Ara, 12. Emu, 13. Tunnel, 15. Emilie, 
Ern, 34. Ken, 36. Beute, 39. Watte, 42. Agathe, 44. Latein, 45. Art, 46. Ire, 47. Leander. - 
nkrecht:: 1. Este, 2. Gaul, 3. Danae, 4. Ares, 5. Mal, 6. Fee, 7. Emma, 8. Ruine, 9. Maid, 
Idee, 14. Nikaragua, 16. Lorgnette, 19. Panik, 20. Asien, 21. Ski, 22. Pan, 23. Lob, 24. Ort, 
Air, 27. Sen, 33, Ettal, 35. Vater, 36. Bali, 37. Egel, 38. Ehre, 39. Ware, 40. Tier, 41. Ende, 


Eta, 44. Lid 


Magisches Quadrat: 1. Stern, 2. Tokio, 3. Ekzem, 4. Riese, 5. Nomen. 


Siibenrätsel: 1. Weintraube, 2. Artur, 3. Sparkasse, 4. Waldhorn, 5. Iller, 6. Repressalien, 
Elegie, 8. Reyentogen, 9. Sandale, 10. Ilias, 11. Neunauge, 12. Narkose, 13. Ellipse, 14. Nessel- 
t, 15. Institut, 16, Staubsauger, 17. Tornado, 1&. Dissertation, 19. Elberfeld, 20. Spiritismus, 
Zaunkönig, 22. Undine, 23. Fischotter, 24. Arche, 25. Lastwagen, 26. Linde, 27. Salamander, 
Sensibilität, 29. Parzelle, 30. Indianer, 31. Enkel, 32. Lille; die ersten und vierten Buchstaben 
oben gelesen ergeben: „Was wir ersinnen, ist des Zufalls Spiel, nur der Gedank’ ist unser, 


t das Ziel.“ 





dd En , 
hriftbild und Schriftanalyse von 


„weiblich, 54 Jahre 


hreiberin ist in ihrer Art ein kleines Ori- 
l. Sie ist heiter veranlagt, humorvoll, zu- 
n fast komisch: mit kleinen Eitelkeiten und 
hi ihre naiven Vorstellungen, endlich da- 
fh, daß sie sich nicht qanz ernst nimmt. Das 


Tr Be ° w] 


2 & ’ 1} 

a SE EUR 
1 soll für sıe möglichst in beschaulicher 
se verlaufen. Mit umständlich-pedantischen 
ogenheiten, aber doch nicht in voller 
ier Verantwortung. Nur zu gern biegt sie 
s ab, das ihr auferlegt werden soll. Und 
the sie scheinbar ihre Sache vertritt, sie 
‚es nicht darauf ankommen. Letztlich wird 
Inmer von anderen abhängig sein, Schrei- 


berin wird ihrerseits auch jeden Menschen fest- 
halten, der ihr nützt, der ihr lieb und teuer ist 
Sie versteht es, einen anderen in Herzens- 
bindungen oder sonstige Beziehungen eng zu 
verstriken, aus denen er sich nicht ohne 
weiteres befreien kann. Ihre Verhandlungs- 
methode ist von vornherein unklar und läßt 
viele Wege offen, und jedesmal ist es so, daß 
an Gefühle appelliert wird und daß die Gefühle 
den Ausschlag geben. Sie kann gleichsam im 
selben Augenblick lachen und weinen, ja und 
nein sagen, sich begeistern und doch wieder 
mit eigenwilligem Trotz ihre eigenen Wege 
gehen, Ein Mensch, der mit immerwährendem 
Bohren, Drehen und Wenden der Dinge, Fest- 
halten ihrer Interessen und mit ihrer schling- 
gewächsartigen Zähigkeit einen anderen mürbe 
macht. 


Hier ausschneiden! ——— 





Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
(statt 4,— DM), bei Voreinsendung des 
Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
den Vermerk „Graphologie* tragen. Angabe 
von Alter und Geschlecht erforderlich. 
Die Schriftproben erhalten Sie zusammen 
mit der Analyse noch möglichst innerhalb 
vier Wochen zurück. 22/51 























Tablett 
a Pennire 


Alles geht besser, wenn Sie im richtigen 
Moment flink im Denken u. Handeln, 
selbstsicher im Verkehr mit Menschen, 
sind. Wach sein bringt Gewinn, 
Müdigkeit Verlust. 


%6. JJALLHANN 


SCHACHTEL MIT 21 TABL.NUR M.1.25 


MIT LECITHIN M.1.50 IN APOTH, UND DROG. 





Heranreifende Mädchen 

stehen dem wunderbaren 

Rhythmus des fraulichen 

Lebens zunächst oft ratlos 

gegenüber. Deshalb sind sie 

dankbar für jede taktvolle 

Hilfe, die ihnen den gefahr- 
losen.Weg zeigt über alle Hemm- 

nisse gewisser Tage hinweg zur 
Lebensbejahung und Freude. Die 
millionenfach bewährte CAMELIA- 
Hygiene ist die sichere Brücke, um 
ihnen immer — ja auch dann — jene bezau- 
bernde Unbekümmertheit zu bewahren, 
die Backfische zu so beneidenswerten 
Menschenkindern macht. 


Abgerundete Ecken sorgen für beschwerdeloses 
und unauffälliges Tragen. 


CAMELIA bewahrt Sie vor jedem inneren Druck- 
oder Staugefühl. 


Viele Lagen feinster flaumiger CAMELIA-Watte (aus 
Zellstoff) garantieren höchste Saugfähigkeıt. 


Vor jeder Überraschung unterwegs, besonders auf der 
Reise, schützt Sie die mit den gleichen Vorzügen aus- 
gestattete CAMELIA-Taschenpackung, die sich selbst in 
der kleinsten Damenhandtasche unauffällig unterbringen läßt. 


Das Vertrauen von Millionen moderner Frauen zur 
CAMELIA-Hygiene gründet sich vor allem auf 
die unbedingte Gefahrlosigkeit für die Gesundheit, 

denn die naturgemäße CAMELIA-Hygiene 

stört oder beeinflußt die körperlichen Vorgänge in 
keiner Weise. Verantwortungsbewußte Frauen 
ziehen diese Sicherheit jeder anderen Lösung vor. 


' CAMELIA-Spezial 


(5 Stück) 
CAMELIA-Rekord 
(10 Stück) 
CAMELIA-Perfekta 
(10 Stück) 
CAMELIA-Populär 
(10 Stück) 
CAMELIA-Extra-Stark 
(6 Stück) 
CAMELIA-Taschenpackung 
(5 Einzelpackg.) 


gibt allen Frauen 


Sicherheit und Selbstvertrauen 


25 
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Ungeschickt 

Wir sind im allgemeinen müde allen politischen 
Streites, und es ist uns zumeist ziemlich gleich- 
gültig, was den Umkreis der nächsten Umgebung 
überschreitet. 


Aber aus dem kommentarlosen Abdruck der 
Grimmeschen Verteidigungsscrift lockt die un- 
ausgesprochene Aufforderung, man möge sich 
selbst seinen Vers machen, doch zu sehr. Zudem 
war man aus dem Mund mancher Diktatoren die 
kühne Verdrehung von Begriffen wohl gewohnt, 
doch Herr Grimme kopiert solhes Tun zu un- 
geschickt, und die so sehr herausgestellte Freund- 
schaft zu Landesverrätern belastet ihn moralisch 
mehr als die ganze Antwort sachlich ihm Gewinn 
bringen dürfte. Auch gelingt es nicht, durch fal- 
sche Vorzeichen ethische Grundwerte umzufälschen, 
um Landesverrat in das verklärende Licht des 
Märtyrertums zu rücken. Vermutlich, damit von 
diesem Glanz auc etwas auf die eigene Weste 
falle. 


Wenn Harnak und Kuckhofti, die Freunde des 
Herrn Grimme, und der „junge, glühende Idea- 
list” Schulze-Boysen wegen Landesverrats” zu 
Recht verurteilt wurden, Herr Grimme dagegen 
nur wegen Nichtanzeige eines Vorhabens des 
Hochverrates und in diesem Zusammenhang die 
Bemerkungen fallen wie: Deutsche besten Blutes, 
tiefe Tragik des echten Deutschen usw. (womit 
diese Herren sich selbst meinen), so dürften auch 
von unbelasteter Seite einige Anmerkungen fällig 
sein. 


Diese Leute zogen es vor, lieber das Leben 
ihres Volkes zu verraten, zu verkaufen und durch 
ihren Verrat endlich untergehen zu lassen. Sie 
verbündeten sich dabei nicht mit der Freiheit, 
sondern mit einer viel ärgeren Diktatur, mit 
denen noch dazu das eigene Volk im Kampf auf 
Leben und Tod lag. Und wenn man Hitler noch 
so hassen mochte, hier hört buchstäblich jedes 
Verstehen auf. Diktaturen gleichen einander, ihre 
Regierungsmaximen unterscheiden sich lediglich 
in der Härte, nicht in der Form. Eine Dif- 
ferenzierung liegt bestenfalls in der Höhe ihres 
Kulturstandes. Aus der Hand eines östlichen 
Diktators wird man schwerlich die Fackel der 
Freiheit erwarten können. Bei der Intelligenz 
dieser Männer kann überhaupt kein Zweifel be- 
stehen, daß ihnen diese Einsicht fehlte. 


Rendsburg W. Peters 


Keine Worte 


Ich lese mit Spannung den Wahrheitsbericht 
über die Rote Kapelle. Unter anderem habe ich 
die Stellungnahme von Herrn Grimme zweimal 
studiert und lese jedesmal, daß G. sein Bedauern 
über seine Freunde, die sich nicht mehr wehren 
können, zum Ausdruck bringt. Nach Ihrem Bericht 
aber kann ich mich nicht als Rußlandsoldat be- 
ruhigen, daß solche Menschen wie Kuckhoff und 
Harnack als Deutsche, nicht als Pg., nicht mehr 


Ehre im Leibe hatten und uns drau 
soldh feige Weise dem Tode ausliefer 
diese Weise haben Tausende Kameraden in 
beißen müssen. Die Herren hätten \ 
Winter .1941/42 nach dem Osten als Ro 
gemußt, dann wäre ihnen ihr feiges Ya 
vielleicht erst mal zur Besinnung gekopm 


Ebenso der Oblt. Schulze-Boysen 
glühender Idealist von Grimme hingestejlt 
STERN-Bericht steht, daß viele Fäden der 
nage bei dessen Familie gesponnen und 
siert wurden, Ich finde keine Worte mer 


Nauborn-Wetzlar W. He 

























Schwarz 


Im Heft Nr. 14 vom 8. April 1951 hat mic, 
Bild der Italienerin Pina de „Angelis' | 
empört. Während Mill. Menschen hungem, } 
diese „Dame“. wöchentlich zweimal in 85 | y 
milch, um schön zu bleiben. 


Welc „herrliche“ Bilder: sterbende Soja 
lustschäumende Feste; hungernde Menschen A 
Milch badende „Engel”, und das in dem 
alter, in dem das soziale Problem die Erde 
schüttert. Nichts gegen das Bild, aber nurg 
wenn das Unsoziale auch angeprangert wird 


















Es soll allerdings auch Menschen geha 
bei dem Wort „sozial“ „rot“ — sehen, . 
meinerseits sehe schwarz. 
Uffing/Obb. Leuchtennii 
Eingeschlichen 

Sie sprechen in Heft Nr. 20 in d«m Artikel 
Popen Sakichalski und folgen damit dem 
meinen deutschen Braucd, den russischen 
lichen mit dem Wort „Pope* zu bezeichnen, 


Das Wort Pope kommt jedoch 
schen „IIon* (phonetisch übersetzt = Popp) 
bedeutet dort soviel wie hier das Wort ‚Pi 
— es ist also eine spöttisch-verächtliche Bez 


aus dem 


nung für einen Geistlichen. Es ist anzune 
daß sich diese Bezeichnung aus deın nachreyol 
nären Rußland hier eingeschliche:n hat, dem 
wurde dort Anfang und Mitte der er 


(„Religion ist Opium tür das Volk”) in der 
ken antireligiösen Propaganda viel gehr 
war in vieler Leute Mund und kam so wohl 
nach Deutschland. 


Braunschweig 7 


Erwärmend 


Sichtlich gerührt darüber, evtl den {0% 
Preis zu bekommen, stifte ich {Junggesell) 
eine hübsche, junge, weibliche der vielen Ta 
den „Nieten” beigefügten „Novitas“-Taschem 
damit die Betreffende im kommenden Wi 
nicht so friert. 


Ein Bild füge ich bei, falls die junge Dame 
ein solches zum Aufwärmen braucht 





Für die Füße habe ich leider nichts. Da md 
mich schon persönlich in Frankfurt a. M. bes 
Ich hoffe, daß Sie diesen kleinen Trosy 
noch einzureihen vermögen und ich Ihnen i 
eine winzige Freude bereitet habe. 


Frankfurt a. M. 
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Jhrem Fadıgefchäft 


C.JOSEFLAMY GMBH+- HEIDELBERG 
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Wieso denn? 


Eine einzige Kapsel Melabon 
genügt meist, auch die stärksten 
Nervenschmerzen zu lindern. 
Frauen schätzen es besonders in 
kritischen Tagen gegen lästige 
Leib- u.Rückenschmerzen, weilles 
peripher u. zentral schmerzbefrei- 
end wirkt. Pckg. 75 Pf. in allen Apothek. 


Überzeugen Sie sich selbst dch.eine Gratis- 
probe v. Dr. Rentschler & Co.,Laupheim N 1 


Kopfschmerze 





siste TERN 


das seit 20 Jahren weltbek. u- 
erreichte Original-Präp. zu Voll- 
entwickig. u. Formaufrichtg. 
die wissenschaft!. anerkannte äußerlich wirksome 

Hormen-Emukion. Einzigstos Büsten-Präp. 
> welches höchste internat. Auszeichag. u. gr. Goldmed. 





Wunsch und Sorge jeder Frau 


Gesichts- und Körperhaare 
werden durch die ärztlich empfohlene Kur mit 
L’Orient-Ihaaren 
in3 Euren ee Un zufineuet me. 

über Dauererfolge auch bei 


starker Bi . Unschädlich u. vollkommen 
schmerzlos. Origi mit Beratung 
4,80 DM. Kurpacung 8,— DM v. Alleinhersteller 


L’Orient-Cosmetic 5. THOENIG 
(220) Wuppertal-Vohwinkel | 











die bewährten Apotheker 
Heidrich's Virchoson-Dro- 
gees. Meist in kurzer Zeit 
merkliche Gewichtszunahme, 
volle Körperformen, frisches 
Aussehen (für Domen volle 

B Figur); stärken Arbeitslust, 
Biut und Nerven. Völlig unschädlich, auch für 
Kinder. Packung (120 Dragees) 2,50 DM, Kur 
(dreifach) 6,50 DM. Ausführliche Broschüre grotis. 


Dr. Hoffmann & Co. GmbH. Berlin W 15/7 
















Einladung 


zum kostenlosen Bezug des wertvollen 
„Photohelfers” vom größten Photohaus 
der Welt. Dies Büchlein bringt auf 
212 Seiten alle guten Markenkameras 
die Ihnen PHOTO-PORST mit 1/3 An- 
zahlung — Rest in 6 Monatstaten - 
bietet, viel gute Ratschläge und herr- 
liche Bilder. Ein Postkärschen genügt. 





nelabon vertreibt den Schmerz! 


22: KongoH Zorn eNürnberg A38 





Neuer 6ratiskatalog, 40 Seiten, 100 Abbildungen 
Teilzahlung. »Tausende Anerkennungen« 











helfen auch Ihnen! 
Kurpackung für 


3 Wochen DM 3.35 
Nur in Apotheken ) 

















Wassichtbesser aus? | 


Ist die Wirkung 
L) über 














Mein Magen ist endlid 
frei von Beschwerden 


Für mich gibt es keine „unbekömmlichen 
Speisen oder Getränke mehr; denn 
habe stets 


BISERIRTE Magnesio 


Dies seit Jahrzehnten bewährte Arzneimi 


nit rücken, saure 
rasch Aufstoßen, Sodbrennen, 
be! \Gefühl der Völle el 


Biserirte Magnesia bindet die überschü# 
ge Säure und schützt die angegriffen“ 
Schleimhäute des Magens gegen Reize, dt 
auf Übersäverung zurückzuführen sind. sie 
erhalten Biserirte Magnesia c!s Tablet! 
oder Pulver für DM 1,65 in jeder Apotheit. 






































HORNHAUT - BALLEN 
werden sofort b [N f 
j 


Leg’ eins drauf- 
u HB: 


der Schmerz hört auf, 
DRYIBrALLEZ reif, 



















Verlangen Sie in Dro- 
gerien und Apotheken 


















cha «br 
Br 


Fäcke, Starke und Hunt 





























„Wenn Sie mich noch mal so dämlich angucken, kriegen Sie 
Bag gar nichts!“ 





” 




















„Also, wenn Sie partout mit dem Rücken zur 
Lokomotive sitzen müssen . . «“° 
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„ Schade, daß Sie uns schon wieder verlassen müssen | “ 
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Je wärmer 
es jetzt wird, 
um so wichtiger ist es - 


Je mehr man schwitzt, um so leichter macht 
sich Körpergeruch bemerkbar — und um so 
mehr muß man etwas dagegen tun. Die neue 
Toiletteseife 8 x 4 —- milde und wunderbar 
schäumend - verhindert durch den Wirkstoff 
B 32 nachhaltig jeden Schweißgeruch. Man fühlt 
sich immer frisch und gepflegt. Außerdem sparen 
Sie durch 8x 4, denn Sie brauchen keine an- 
deren geruchtilgenden Mittel mehr. Sie brau- 
chen sich nur gründlich mit 8x 4 zu waschen. 
Verlangen Sie einfach „8 x 4“, ein 
Erzeugnis der NIVEA-Werke. 


E 
a >< 4 En 1 Stück DM 1.50 


eifach wirksam: reinigt, erfrischt und desodoriert ! 





* Achten Sie auf Esther Williams, 
die Badende Venus des Films. 





Verlangen Sie Heinzelmann-Orchidee in Ihrem Fachgeschäft oder Verkaufsstellen - Nachweis 
und Prospekt durch den alleinigen Hersteller H. HEINZELMANN » REUTLINGEN S2 


Die Stemneo gen hiht 


DIE WOCHE VOM 3. BIS 9. JUNI 1951 


Die Konstellationen für die große Politik haben sich gegenüber der Vorwoche y 

ändert. Es sieht so aus, als ob an Verbandlungen nicht das Ergebnis das Wichtigste is 
ttfinden nommen werden. 

ae Gaasi Vo 

erschüttern, dürfte 

wichligeren Tagen gehört der 8,/9, yı, 


daß sie überhaupt sta 


w , die die Stimmung 
diesem Abschnitt nicht eintreien. Zu den ve 
iördert die Ausgleichsiend: 


STEINBOCK 

22.31. Dezember Geborene: Selbst 
L wenn man Sie jetzt gewähren ließe, 
man kommt bestimmt noch einmal auf die Sache 
zurück. Der 6. VI. wird es Ihnen vielleicht sehr 
deutlich vor Augen führen. Zum eigenen Vor- 
teil sollten Sie sich gegen eine endgültige 
Klärung nicht sträuben, 
1.9. Januar Geborene: Für die nächsten 
Monate raten wir Ihnen, prinzipiell ein weni 
vorsichtiger vorzugehen. Das bezieht si 
besonders auf Ihr Verhalten denen gegenüber, 
mit denen Sie ständig umgehen müssen. An- 
scheinend sucht man eine Handhabe gegen Sie. 
10.20. Januar Geborene: Man verwendet sich 
für Sie, und diese Fürsprache könnte bewirken, 
daß Sie am 7./8. VI. aufgenommen werden. 
Dann würde Ihre Position zunächst nicht zu er- 
schüttern sein. Wem Sie das zu verdanken 
hätten, wissen Sie selbst. 


WASSERMANN 


21.—29. Januar Geborene: Seit Sie wie- 
& der am Zuge sind, haben Sie auch 
größere persönliche Chancen. Sie durchschauen 
dieses Spiel hoffentlih, brauchen sich des- 
wegen aber nicht unfreundlich ablehnend zu 
verhalten. Ein schöner 8./9. VI. 
3%. Januar bis 8. Februar Geborene: Wahr- 
scheinlich wollen Sie es uns nicht so recht 
glauben, daß Sie ab Mitte Juni unter besseren 
Umständen leben und arbeiten werden. Wir 
können diese Voraussage nur wiederholen. 
Vielleicht merken Sie schon am 4. VI. etwas 
davon. 
9.—18. Februar Geborene: Eine unbefriedigende 
Abrechnung. Dies dürfte Sie jedoch nach den 
Ereignissen um die Maimitte nicht überraschen. 
Vorsicht am 2./3. VI., damit Sie Ihre Gegner 
nicht reizen. Am 5. VI. sollten Sie von sich 
aus einen annehmbaren Vorschlag 


FISCHE 
18,—27. Februar Geborene: Noch sind 
Sie nicht wieder auf der Höhe. Es hat 


keinen Zweck, so zu tun, als ob nichts gewesen 
wäre. Verhalten Sie sich in dieser Woche ein- 
fach abwartend und beobachtend, auch wenn 
Sie am 6. VI. unternehmungslustig sind. 

28. Februar bis 9. März Geborene: Rechnen Sie 
bitte damit, daß auch die anderen etwas 
können und ihre eigenen Pläne und Interessen 
haben. Der 4./5. . enthält die Gefahr eines 
Zusammenstoßes. Sie können durch Nachgiebig- 
keit entwaffnen. 

10.—20. März Geborene: Augenblicklich sieht es 
gut um Ihre Dinge aus. Es liegt nahe, daß Sie 
daran denk eine bleibend lung zu 

















Hand aufs Herz: Glauben Sie, 
Ihrer Haut die „Note I* aus- 
stellen zu können? Wenn ja, 
dann sollten Sie darauf bedacht 
sein, sich Ihre Schönheit zu be- 
wahren; müssen Sie aber Ihrer 
Hauteineschlechtere Notegeben, 

so machen Sie sich trotzdem kei- 

nen Kummer — denn jeder Teint 

läßt sich schönpflegen mit Creme 
Tokalon. Auf der ganzen Welt 

hat diese berühmte Creme in 
ungezählten Fällen bewiesen, daß 

sie die Schönheit nicht nur zu be- 
wahren, sondern auch zu steigern 
vermag. Das Rezept ist sehr einfach. 
Am Tage die weiße Creme Tokalon: 
Ihre Wirkstoffe dringen tief in die 
Haut ein, beugen der Entwicklung 
von Hautunreinheiten vor und ver- 
engen erweiterte Poren. 

Nachts stellt die rosa Creme Tokalon 
die Spannkraft der Haut wieder her; 


dadurch wird die Bildung von Fält- 
chen und Runzeln verhindert, oder 
bereits vorhandene werden durch 
regelmäßige Behandlung zum Ver- 
schwinden gebracht. Die Haut bleibt 
jugendlich, makellos rein, glatt, zart 
und frisch. Sie erhalten Creme Tokalon 
in jedem Fachgeschäft. 











Rege 
erziel Aber am 5. VI. sehen Sie klar, was 
Sie sih damit zusätzlich aufladen würden. 
Wollen Sie wirklih so viel. Verantwortung 
übernehmen? 


WIDDER 
- 21.9. März Geborene: Zweifellos ist 


es ein etwas gewagtes Unternehmen, 
auf das Sie sich da eingelassen haben. Aber 
das Risiko war wohl nicht zu vermeiden, wenn 
Sie überhaupt weiterkommen wollten. Und der 
glückliche Verlauf zumindest dieser Woche gibt 
Ihnen recht. 
31. März bis 9. April Geborene: Lassen Sie 
gerade jetzt nicht nach in Ihren Bemühungen. 
Sie können neue Wege beschreiten, Beziehun- 
gen anknüpfen und befriedigende Abschlüsse 
erzielen. Nur am 7. VI. dürfen Sie sich nicht 
zu weit vorwagen. 
106.—2%. April Geborene: Vielleicht gibt man 
Ihnen am 3. VI. zu verstehen, daß man nicht 
auf Sie angewiesen und anderweitig inter- 
essiert ist. Eine Aussprache am 7./8. VI. führt 
wahrscheinlich zu keinem Ergebnis. Nach dem 
10. VI. sehen Sie die Entwicklung gelassener an. 


STIER 

21-20. April Geborere: Man wird 

Ihnen nicht gerade bösen Willen nach- 
sagen, aber Ihre Unaufmerksamkeit wirkt 
kränkend. Besonders am 6. VI. sollten Sie 
etwas mehr Rücksicht nehmen und nicht wie 
selbstverständlich nur an sich denken. 
3%. April bis 16. Mai Geborene: Nehmen Sie 
die kleinen Freundlichkeiten, die Ihnen diese 
Woche bietet, dankbar an. Am 9./10. VI. spüren 
Sie vielleicht, daß sich etwas persönlich Uner- 
freulich bahnt. Leider werden Sie nicht 
schon jetzt vorb u. kö 
11.—20. Mai Geborene: Weiterhin haben Sie 
gute Konstellationen. Das Entgegenkommen, 
das Sie finden, könnte nicht schö und größer 
sein. Am 7./8. VI. erhalten Sie Bestätigungen. 
Sie denken hoffentlich daran, daß es auch ein- 
mal wieder anders kommen kann. 


ZWILLINGE 


21.—30. Mai Geborene: Sie scheinen die 

offiziellen Schritte getan zu haben, und 
die glücliche Neuordnung Ihrer Verhältnisse 
wird nicht mehr lange auf sich warten lassen. 
Für den 3./4. VI. steht ein Aufbruch bevor. Am 
8./9. VI. empfängt man Sie mit offenen Armen. 
31. Mai bis 10. Juni Geborene: Sie erhalten 
Gelegenheit, sich zu beweisen und zu ver- 
bessern. Seien Sie am 4. und 9. VI. zur Stelle. 
Da es Ihnen zur Zeit an Aktivität nicht fehlt, 
müßten Sie in diesem Monat eine Menge 
erreichen. 
11.—20. Juni Geborene: Ihre Situation ist noch 
verworren, Daß Sie am 5./6. VI. Ihre besten 
Absichten beteuern, wird keinen großen Ein- 
druck ch 1} sich zunächst einmal 
privater Hilfe versichern. Das dürfte am ehe- 
sten am 9./10. VI. möglich sein. 














— weitergeführt oder neu a 
handelt wird, argumenlieren die Völker, ist keine Katäs 
einer bescheidenen Zuversicht 


yon 


KREBS 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie 

“. ren einen zähen Kampi gegen y 
schriften, dessen Ausgang noch nicht ab 
ist, Lassen Sie sich von Ihrer Kl:gheit he 
wenn Sie am 6. VI. etwas besonders en 
und am liebsten mit der Faust auf dep 
schl möchten. 
2.—11. Juli Geborene: Immerhin haben Sie 
in den letzten zehn Tagen vie! Ankl 
funden. Also brauchen Sie am 7, > 
gleich zu verzweifeln, weil Sie ınomentan 
wissen, wie Sie es weiter halicn sollen, 
stimmt werden nicht alle Lasten auf 
Schultern gelegt. 
12.—22. Juli Geborene: Die Aus 
7./6. VI. sind glänzend, besond 
um den 20. Geburtstag haben. 
hegter Wunsch ht in Erfüllu 
3. VI. fällt das letzte Hinderni 


LUOWE 

23. Juli bis 1. August 5 
! 3./4. VI. weichen die le 
onen; was war, ist nun endgül 
und vergessen. Für die nächste .. 
Zeichen hoffnungsvoll. Am 8./9. 
der Himmel. Das bleibt bis zun: 
2.—12. August Geborene: Nun 
keine Hemmungen mehr zu hajıe 
wird der Weg Sie frei. Was ! 
vage Zusage war, dürfte bald grei 
men annehmen und offiziell 
9./10. VI. sind Sie glücklich. 
13,—23. Augusi Geborene: Eine Woche der 
hinderungen; entweder Sie werden etwas 
zur Sprache bringen können oder mit | 
Zahlungen in Verzug geraten oder aufge 
‘werden. Hoffen Sie auf den 10. VI., dam 
Sie über den Berg. 


JUNGFRAU 

' 24. August bis 2. September 

- Hoffentlich haben Sie sich einge 
informiert und wissen nun, was um Sie he 
und gegen Sie gerichtet vorgeht. Dann 
es nicht lich sein, reinen Tisch zu 
Sie sind freilich reichlich nervös 
3.—13. Geborene: Sie köme 
nicht jedem recht machen. Lassen Sie sic 4 
Vorwürfe nicht aus der Ruhe bringen. \ 
allem vermeiden Sie es, im Streit der an 
Partei zu ergreifen; worum es nämlid 4 
geht, durchschauen Sie sicherlich nicht. 
14.—2. September Geborene: In einer g 
Stunde glauben Sie vielleicht, etwas mit 
stimmtheit versprechen zu können. Sie ke 
sich selbst am besten und wissen sicerli 
was Sie tun. Aber daß sich daraus eine 
plikation entwickelt, erscheint gewiß 


WAAGE 
Ak 24. Se ber bis 2. Oktober 


-- Seit Ende Mai sieht die Welt ri 
für Sie aus. Kein Zweifel, Sie machen schne 
Fortschritte als Sie hoffen konnten. 
3./4. VI. läßt sich etwas Wichtiges bespred 
Am 8./9. VI. die Realisierung. 

3.—12. Oktober Geborene: Ein quter Wod 
beginn. Die Gewißheit, auf viele Freunde 
len zu können, verleitet Sie hoffentlich 
dazu, den Schwierigen zu spieleu; nidt 4 
wird man Ihnen nachsehen. Am 9. VI. & 
Versöhnung. 
13.—23. Oktober Geborene: Eine Versti 
offensichtlih freut Sie diese Beziehung 
Augenblick gar nicht. Durch eine saclide 
rung am 5. VI. wird nichts gebesserl. 
7./8. VI. ziehen Sie wahrsceinlih « 
Schlußstrich. 


SKORPION 
24. Oktober bis 2. November 


ß Wenn Sie auch momentan recht lau 

sind, so brauchen Sie sich das doc nidt 
deutlich anmerken zu lassen. Am 6. VI. 
man ihnen zwar nach, aber am 8./9. VI. k 
men Sie mit dieser Art, sich zu geben, 
zum Ziel. } 
3.—12. November Geborene: An eine Begeg 
am 7. VI. knüpfen Sie vielleicht Hoff 
Lassen Sie es bei diesem einmaligen A 
bewenden. Man findet Sie zwar sympä 
ist aber nicht zu einem Abenteuer mit! 
aufgelegt. 
BE Vooresiher Geborene: Der Absdlub, 
dem Sie nun nach langer sorgfältiger 
bereitung. gelangen, kann uneingeschränkl 
glücklich bezeichnet werden. Die Stabilis 
Ihrer Verhältnisse, die Sie damit er 
halten wir für wesentlich. 


Z SCHUTZE 
23. Nov. bis 2. Dezember 


Zum Beweis dessen, wieviel Ihns 
dieser Entwicklung liegt, werden Sie ven 
eine Verpflichtung übernehmen wollen. HI 
werden Sie jemand sehr erfrcuen. Ihre \ 
gebung dürfte allerdings den Kopf © 
schütteln, 

3.—12. Dezember Geborene: \ian er 
ein. Sie stöhnen zwar darüber, im Gru - 
ist's Ihnen nur recht, denn eii bißchen | 
Sie ja manchmal das fatale Ge:ühl, übe 
zu sein. Sie dürfen sich jeizt nur 
taktischen Schnitzer leisten. 2 
13.,—21, D ber Geb ı Es ehr 
mancherlei im Kopf herum, den: bald TEE 
Entscheidung fallen. Der 5./6. VI. g - 
recht pessimistisch. Aber im Ernst giau 
doch selbst nicht, daß man Sie allein 
Auskunft am 9./10. VI. lautet {[reun 





HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENE URGER 


GEBOREN ZWISCHEN 3. UND 9. JUNI 1951 
Um die Kinder dieser Woche brauchen sich ihre Eltern wahrscheinlich nur höchst sell®f 


in ganz we 
klug und in ihrem Wesen harmonisch ausgew 
und durchsetzt, haben sie bald heraus. Sie we 
der unaufiälligen, geschickten und schnellen A 
ruflich dürften sie einmal guie und soli 

schön, te 


Ausnahmefällen ernstliche Sorgen zu machen. Sie sind gesund, widers 


Leben 
. Wie man sich in ee ie Wand wollt 
eine ihrer $ 


de Positionen einnehmen. Die Mädchen dieser Wo 
tvoll, und dazu verstehen sie es meisierhaft, etwas aus sich zu madhel. 


Bewerbern werden sie keinen Mangel haben. Ob sie sich aber zur Ehe entschließen 25 
Iräh — ist ungewiß, denn die Abwechslung, das Interessante, das Abenteuer ist 


0c brin 
Leb« 
nt de 
Duast fr 
euenfel 
inter d 
Ham 





ten D 

7 üb 

eit stehen 
I. lacht I 
15. VL, 
brauchen 
en, ab 4 
ange nur 

eifbarere 

werden, 


Noche der 
n etwas ni 
\er mit Ih 
»r aufgehal 
Vl., dann si 


ver Ge 
ich eingehe 
um Sie her 
Dann ni 
sch zu mad 


e können 
Sie sich du 
bringen. 
it der ande 
nämlich 
nicht 

n einer gu 
>twas mit 
n. Sie ka 
sen sicherli 
us eine Ka 
wiß 


ber 

Welt rosk 
chen schne! 
konnten. 
es bespred 


uter Wod 
Freunde ü 
offentlich ni 
u; nicht 
9, Vie 


Verstimi 
Beziehung 
sachliche Ei 
gebessert. 
heinlih ei 


aber Ge) 
ı recht launi 
doc nict 
m 6. VI. 
8./9. VI. 
u geben, 


eine Begeg 
ıt Hoffn 
maligen . 
r sympa 
uer mit I 


r Abschlub, 
rgfältiger V 
ıgeschränkt 
> Stabilisie 
mit errei® 


ber Gebe 
eviel Ihnet 
n Sie freiW 
wollen. D 
en. Ihre 
Kopf da 


an spannt 
m Grunde 
bißchen ba 
ihl, überfl 
zt nur kei 


Es geht 

‚ bald wird @ 
y, stimmt 
yst glauben 
allein Jäßt. 

{reundlid- 


URGER 


chst selten 
iderstands® 
n zufed 
and 

er Stärkeh 
ser Wodt 
zu 

> — I 
st ihr E 


are 
” 


’ 





Bi 


E MPO RT U ” D B E LE ı D l GT ergibt sich Arnulfo Arias, Panamas Ex-Präsident, mit seiner Familie 


Polizei, die sein Haus stundenlang belagert hatte. Das Parlament 
ihn abgesetzt, weil er selbst für mittelamerikanische Verhältnisse zu diktatorisch geworden war. Da ihm der Volk 
nicht paßte, griff er, unterstützt von einigen Getreuen, zur Maschinenpistole und wehrte sich nach Kräften, bis 
durch Tränengas und Handgranaten von der Unzweckmäßigkeit seiner Haltung überzeugt werden konnte. 
Tote und mehrere hundert Verletzte kostete die Meinungsverschiedenheit. Der neue Präsident, Alcibiodes 
(mit Brille), mußte deshalb seine erste öffentliche Rede am Grabe zweier Polizei-Offiziere halter FOTO: 


Eu 


sind die Auswirkungen der modernen Technik. Diese Erfahrung machte 
HAARSTRA BEND die Bjährige New Yorker Schülerin Nancy Gleicher, als sie auf der 
„Ausstellung des Fortschritts‘ einen elektrostatischen Generator anfaßte. Die glatzköpfige Höllenmaschine 
erzeugt Ströme von 250 000 Volt Spannung, wie sie zur Atomzertrümmerung gebraucht werden FOTO: AP 





und bekümmert trauert Oka, das Gorillaweibchen (oben), um seinen 
VERLASSEN Der 14jährige, 440 Pfund schwere Gorilla Makoko war sehr menschen 
und hatte sich in den Jahren seiner Gefangenschaft im New Yorker Zoo en: an Oka angeschl@ 
Als sich vor kurzem eine große Besuchermenge vor dem Käfig ansammelte, floh Makoko € 
(links) in den Wassergraben, der seinen Zwinger von der Außenwelt trennte, und ertı ank 





I kolien wurde im vergangenen Jahr 
2 Bikini offiziell verboten. In der kom- 
den Badesaison wird dies kaum mehr 
jig sein: Die Mode selbst hat sich von 749 R ' b 
m ungezogenen Kind distanziert. Man =. Bd 24% b. . AR „f : eh Ex 
ist wieder mehr Stoff am Strand, und 2 4 a N re ; = ’M N Ba Mh 
„spielt wieder mit den Möglichkeiten. en BIT no € VE a ir : nun TEE? 
Auf einer Modenschau in Beverley Hills Be we... a REE ” £k s gr Br Par 7 
Kalifornien) holten wir uns einige Tips. | er ni a ‚ A er # | 





nn ren Se re TERER 


Mit seiner Maschine braust Tommy auf dıe beiden Pfähle zu. Die Menge hält den Atem an. 
Mitten durch will er, aber der Abstand dazwischen ist zu gering, gleich wird er anstoßen! 


Eine Scheibe abschneiden 


können sich alle Sensationsdarsteller von der Tollkühnheit des amerikanischen 
Todespiloten Tommy Walker, der bei jeder seiner Vorführungen im Thriller- 
Circus am Heidelberger Roliweg in Pittsburgh Kopf und Kragen riskiert. 


Modell „Eisenhower‘: Ein langärmeliges, bis zum 
Hals geschlossenes Oberteil komplettiert den 
einteiligen Badeanzug auch an kühleren Tagen 


Wie mit dem Messer durchgeschnitten werden die Enden der Tragflächen von den beiden 
Pfählen rechts und links. Das Flugzeug bäumt sich bei dem Anprall jäh auf... FOTOS: DPA 


dell „Hemdenmatz‘“: für den trägerlosen, um 
Hüfte knapp gerafften Badeanzug ist der 
mellose Umhang eine sehr lustige Ergänzung 





te 


” I „Milchstraße‘“: Der von eingewebten Modell „Windfahne‘“: Betont asymmetrisch ist Ze ... und stürzt dann krachend auf den Boden. Wie leicht konnte das ins Auge gehen; aber 
rd N übersäte Anzug ist mit nur einem dieser Badeanzug, der von einem angeschnit- :  wohlbehalten steigt Tommy Walker aus. Die Menge brüllt tosend Beifall. Tommy kassiert 
Blaufenden Träger gehalten. FOTOS: DPA tenen, linksgebauschten Rock umflattert wird r sein Honorar beim Manager. Ein Heftpflaster genügte diesmal. Für die paar Kratzer... 
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Mit Lippenstift und Rasiermesser bemühen die Kollegen sich vierhändig. aus G 
Peck einen König David zu machen. Das Scriptgirl liest ihm den Text der Szene ne 
mal vor. Den Stoff zum Film lieferte das Zweite Buch Samuelis aus dem Alten Test 





Mit dem Alten Testament 
unter dem Arm steigt Re- 
gisseur Henry King durch 
die jerusalem-Kulissen in 
Süd-Arizonao, wo der bibli- 
sche Film ‚„David und Bath- 
seba‘‘ gedreht wird. Den 
Stoff liefert das Zweite 
Buch Samuelis, in dem 
die Geschichte von der 
schönen Bathseba erzählt 
wird, der König David 
beim Baden zusieht. Er will 
Bathseba für sich gewinnen 
und läßt ihren Mann, den 
Krieger Uria, umbringen. 
Bathseba wird später die 
Mutter König Salomons. 
Susanne im Bade. Bathseba (Susan Hayward) hat keine Ahnung davon, daß König David (Gregory Peck) sie vom 
Dach seines benachbarten Palastes aus beobachtet und bereits beschlossen hat, ihren Mann beseitigen zu lassen „oc. De De. u 3 





Ein seltsamer Zug mit Palmwedeln und Harfenspiel bewegt sich durch das Hochland von Süd-Arizona, das wegen seiner Ähnlichkeit mit der Umgebung von Die Karambolage,die Uria beim Billard ve 
Jerusalem für die Außenaufnahmen des biblischen Filmes besonders geeignet erschien. König David (vorn links) empfängt die Karawane, die die Bundeslade gehört ebensowenig zum Film wie sein Scho 
mit den Gesetzestofeln bringt. — „Noch mal die Szene‘, ruft Regisseur King (mit Boskenmütze), weil ihm das Palmgewedel noch nicht festlich genug war chen. Gespieltwird Uria von James Robertsof- 
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